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VIII 

In Z alz o n ist hierin nuch am meisten geschehen, und noch 
wird mit Eifer daran gearbeitet, Hygäen einen entsprechen- 
den Tempel zu bauen. Auch sind bereits auf Veranlassung 
des um die Regelung der Sanitäts - Verhältnisse in Sieben- 
bürgen vielfach verdienten Medicinalrathes Dr. E. Keller- 
mann und auf Anordnung des hohen MUitär- und Civil- 
gouvernements von Siebenbürgen einige dieser Quellen vor 
zwei Jahren einer genaueren chemischen Untersuchung unter- 
zogen worden, worunter auch die neuentdeckte Lud^rigsquelle 
in Zaizon , und es ist mit Recht zu vermuthen , dass eine 
h. Landesstelle nun auch einzelne Private in ihrem Unter; 
nehmen unterstützen wird. 

»• In vorliegendem Werkchen habe ich mich nun bemüht, 

i_ * 

^ mit Benützung einiger mir gemachten Mittheilungen und des 

! wenigen Veröffentlichten, dem geneigten Leser, besonders dem 

entfernten, mit den siebenbürgischen Badeorten und ihren 
Einrichtungen noch wenig bekannten, vom Curorte Zaizon 
ein naturgetreues Büd zu entwerfen. 

Ausser den geschichtlichen und naturhistorischen Bemer- 
kungen habe ich auch eine physiologisch-chemische Einwir- 
kung der Bestandtheile dieser Quellen und eine Darstel- 
lung der Wirkungsweise derselben im Allgemeinen, und 
ihre Anwendung in einzelnen Krankheiten zu geben versucht. 
Specielle Vorschriften über Trink- und Badecur, über die Diät 
und das sonstige Verhalten des Curgastes sind gleichfalls bei- 
geschlossen. 

Diese Vorschriften erleiden jedoch nach der Individualität 

, des Kranken wesentliche Modificationen , die nur der mit der 

Heilquelle bekannte Arzt bestimmen kann ; daher auch vor 

1 beginnender Cur jeder gewissenhafte, zur Erlangung seiner 

Gesundheit alles Mögliche aufbietende Kranke in seinem 

\ eigenen Interesse mit dem Brunnenarzte, oder mit dem ihn 






IX 

früher behandelnden Arzte doch noch Rücksprache nehmen 
wird, wenn er durch dieses Bad die Befreiung einer Krankheit 
erwartet. 

Die wenigen Krankheits- und Heilungsgeschichten, die ich 
angeführt habe, und von denen ich noch eine grössere Menge, 
durch die Güte des Kronstädter Physicus Dr. Joseph v. Greis sing 
mir mitgetheilt, anführen könnte, mögen genügen, indem der- 
gleichen mehr ein rein ärztliches Interesse haben, und dem 
Laien, für den doch vorzugsweise diese Badeschrift geschrieben 
ist, nur zur Befriedigung der Neugierde dienen. In einem so 
kleinen Badeorte würde eine Mittheilung der Leidensgeschichte, 
auch ohne Nennung des Namens, nur zur Entdeckung des 
Kranken anreizen. 

Als Beigabe habe ich noch eine kurze naturhistorische und 
medicinische Zusammenstellung aus den wenigen bis jetzt 
veröffentlichten Badeschriften einiger anderen wichtigen sieben- 
bürgischen Badeorten angeschlossen. 

Für die gütigen Mittheilungen spreche ich hiermit nicht 
l)lus dem verehrten und um die Entwicklung dieses Curortes 
so vielfach verdien ten Dr. Joseph von Greissing, sondern auch 
dem Apotheker zu Kronstadt, Peter Schnell, der die Analy- 
sen dieser Quellen vor zwölf Jahren und voriges Jahr in Gegen- 
wart imd unter Controle des Ersteren vorgenommen und mir 
zur Verfügung gestellt hat, meinen Dank aus, so nicht minder 
dem früheren Badearzte Dr. Joseph Fabricius scn., dem Ver- 
fasser der im Jahre 1845 als Inaugural-Dissertation erschiene- 
nen Zusammenstellung der Zaizoner Erinnerungsblätter für 
1842 und 1844. 

Bei dieser ganzen Arbeit leitet mich einzig der Gedanke 
und der Wunsch, irgend etwas zur richtigen Kenntniss des 
Zaizoner Bades und zugleich einiger anderer Bäder unseres 
Vaterlandes beizutragen; sollte dieser mein Wunsch nur einiger- 



massen in Erfilllung gehen, und diese Schrift auch nur Einen 
Kranken dazu bestimmen, die Heilkraft dieses ausgezeichneten 
Wassers auf Anrathen seines Arztes zu versuchen, und ist ihm 
durch den Besuch dieses Curortes die gewünschte Genesung 
geworden , so wären meine Bemühungen überschwenglich 
belohnt. 

Den Reinertrag dieser Brunnenschrift habe ich zur Ver- 
schönerung Zaizons bestimmt. 

Wien, Ende Februar, 1855. 



Der Verfasser. 



Erster Abschnitt. 

Zaizons geographische und physische Lage, Entfenmng tob andera Orten. 

Der Curort Zaizon, ein früher als adeliges Besitzthum der 
handeis- und gewerbfleissigen Stadt Kronstadt zugehöriges Dorf 
mit 625 Einwohnern, liegt am südöstlichen Abhänge der grossen 
Karpathenkette in einem langen schmalen Oebirgsthale, gebildet 
durch eine Doppelkette dem Hochgebirge zulaufender Berge, zwischen 
43® 25' östlicher LÄnge und 45» 36' nördlicher Breite. Von dieser 
ersten und grössten Handelsstadt in Siebenbürgen, die, nach der letzten 
Volkszählung vom Jahre 1850, von 25,280 Einwohnern (Deutschen, 
Ungarn und Romanen) bevölkert, im fernsten Südosten der öster- 
reichischen Monarchie gelegen ist und nach der trigonometrischen 
Messung des geographischen Institutes in Wien 360 Wiener Klafter, 
nach Marienburg 1908 Fuss und nach Gforizutti, Major vom k. k. 
Oeneralquartiermeisterstab, 1789,6' über der Meeresfläche liegen 
soll , ist Zaizon blos 1 Meile entfernt. Kronstadt aber erreicht man 
von Hermamistadt aus in 10 — 12 Stunden mittelst Eil wagen, von 
Temesvar oder Arad in 37^ Tagen und beziehungsweise von Pesth 
und Wien mit Benützung der Eisenbahn bis Szegedin, die vielleicht 
schon in nächsten Jahren bis an die Ghrenze von Siebenbürgen ge- 
führt sein wird, in 4 — 5 Tagen. Der Orenzpass in die Walachei, 
Obertömösch, ist von Zaizon aus in 3Y2 Stunden und Bukurest von 
hier mittelst Eilwagen in 22 Stunden erreichbar. Bodzau,- der 
Oraizpass in die Moldau, liegt blos 2% Meilen nordöstlicher und 
wird bei einer etwaigen Führung der Eisenbahn durch Siebenbürgen 
in die Moldau als Zielpunct gewählt , wodurch dann auch Zaizon 
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bedeutend gewinnen wird. Die zweite Najade in der Nähe von 
Kronstadt, Elöpatak, schon älteren Ursprungs und früher sehr häufig 
besucht 5 liegt westlicher von Zaizon, etwa 4 Fahrstunden entfernt. 
Die Strasse, die von Kronstadt zu letzterem Curorte führt, ist recht 
gut zu nennen und wird auch jedes Jahr ausgebessert. 

Zaizon macht eines von den zusammenhängenden sogenannten 
Siebendörfem aus, deren Einwohner, grösstentheils aus Ungarn und 
Romanen bestehend, früher — wie sc^n erwähnt — der Gemeinde 
Kronstadt als Unterthanen angehörten; seitdem aber im Jahre 1848 
die Unterthänigkeit in Siebenbürgen aufgehoben und die Aerarial- 
Verhältnisse im folgenden Jahre geregelt wurden, als Freie zum 
Hoszszufalver Unterbezirk angehören , der dem Kronstädter Kreis- 
gerichte untergeordnet ist. Die übrigen 6 ungarischen Dörfer bilden 
so ziemlich eine zusammenhängende Reihe und nur Zaizon allein ist 
von den übrigen theils durch Berge, theils durch das wilde Grebirgs- 
wasser, den Tatrang, der fast jährlich bei seinem Anschwellen in 
der Umgebung bedeutende Verwüstungen anrichtet, getrennt. Ueber 
diesen Fluss , der bei der Fahrt von Kronstadt zu passiren ist, und 
bei trockenem Wetter selbst einzutrocknen pflegt, konnte w^en 
Breite des Beetes und der reissenden GFewalt dessdben nach einem 
starken Regengusse in den Gebirgen bis jetzt keine haltbare Brücke 
aufgeführt werden. Daher war der Badegast, der in der Stadt Ge- 
schäfte zu besorgen oder Besuche zu empfangen hatte, oft genöthigt, 
um nicht Gefahr zu laufen , in den Wellen desselben sdnen Tod zu 
finden, an Ort und Stelle auszuharren, bis die schäumenden Fluten 
sich verlaufen hatten und der Fluss ohne Gefahr zu passiren war. 
Um nun diesem UebeLstande abzuhelfen und ferneres Unglück zu 
hindern, wurde schon im letzten Frühjahr begonnen, eine grossartige 
und zweckentsprechende, über 100 Klafter lange Brücke über diesen 
Fluss zu bauen, an der auch dieses Jahr rüstig fortgearbeitet, bald 
einem lang gehegten Wunsche und zu beseitigendem Uebelstande 
entsprochen werden dürfte. 

Ein freundliches und behagliches Ansehen geben diesem Dörf- 
chen einige geschmackvolle und gerülumige Wohngebäude, Villen 
von Privaten aus Kronstadt, die sich hier seit Entwicklung desselben 



zu einem Badeorte ansässig gemacht hatten, ebenso die reinlichen 
gemauerten und netten Bauernhäuser , worunter besonders der neu- 
gebaute Pfarrhof sich aiLSseiehnet, mit einer ungarischen, reformirten 
und griechisch nicht-unirten Kirche. Zur Verschönerung des Ganzen 
tragen wohl auch die Trink- und Badeanstalten selbst bei, seit deren 
Gründung auch die Häuser- und Einwohnerzahl in rascher Zunahme 
b^riffen ist. Die Strassen in Zalzon sind zwar breit, jedoch un- 
gepflastert und nicht in einem der besten Zustände. Dazu durch- 
rauscht der Zaizon-Bach, gleichfalls ein wildes Gebirgswasser, in 
vielfachen Windungen, die kaum eine Viertelstunde breite Thalfläche, 
bis er dicht am Dorf sich hindrängend eine breitere Ebene erreicht 
und sieh in den Tatrang ergiesst. Diese Thalfläche bedecken rings- 
um grünende Felder und duftende Wiesen. Die Abhänge der Berg- 
ketten sind mit dunkeln Wäldern bedeckt, aus deren Schatten hie 
und da die Gipfel zackiger Felsen hervorragen ; doch rings um das 
Dorf sind die Höhen gelichtet und zum Theil mit wogenden Saaten, 
zum Theil mit niederem Gebüsche, dem Ueberreste der ehemaligen 
Waldung, bedeckt, zwischen dessen heiterem Grün deüs weidende 
Hornvieh durchschimmert. Gegen Nordost begrenzen die gewaltigen 
Felsengebirge Csukds und Teszla, Ausläufer der Earpathen, mit 
ihren wolkenbedeckten Häuptern diess anmuthige Thal, während das- 
selbe nach vorne sich immer mehr und mehr erweitert , bis sich die 
ausgedehnte Ebene vom Burzenland (wie Kronstadt mit seiner Um- 
gebung genannt wird) und die von Hdromsz^k, dem angrenzenden 
Kreise, ausbreitet. 

In dieser anmuthigen Gtegend, in welcher die ernste Erhaben- 
heit des Hochgebirges mit ländlicher Anmuth sich glücklich vereinigt, 
befinden sich , wenn man den Blick vom Eingange thalaufvirärts 
wendet, an der Bergkette zur Rechten, am linkön Bachesufer mehrere 
Mineralquellen, theils im Dorfe selbst, theils in einiger Entfernung 
davon, von denen aber nur drei allgemein benutzt, auch in dieser- 
Monographie Erwähnung finden werden. 



Zweiter Abschnittt 

Klimalkhe und geognostische Terhältnisse. TegetatioD. 

Auf das Klima Zaizons hat weniger seine geographische Lage, 
als die hohen Gebirge in der Umgebung einen Einfluss, unter denen 
nach den Messungen des Majors vom k. k. Generalquartiermeister- 
stab Gorizutti vom Jahre 1842 derCsukds über der Meeresfläche 
6217 Fuss und der nach dem Negoi als höchste Bergesspitze in Sie- 
benbürgen angesehene Bucsets 7951 Fuss sich erhebt. Daher ist 
wohl erklärbar, dass die Temperatur der Luft etwas kühler sein wird, 
ab an solchen Orten, wo diese Gebirge fehlen, und diess gilt insbe- 
sondere für die Herbstabende. Wenn auch in den Sommermonaten 
mitunter einige kühle regnerische Tage vorkommen, so gibt es doch 
auch recht angenehme und freundliche Tage, und es herrscht kein 
so grosser Temperaturswechsel zwischen den verschiedenen Tages- 
zeiten, als z. B. in Borsz^k und andern Hochebenen. Von schneiden- 
den und kalten Winden hat man nichts zu leiden^ da das Thal beson- 
ders gut gegen die Nordwinde geschützt ist. Bios ein geringer Süd- 
ostwind erhebt Bich dann und wann , und belästiget die im Lobogö 
Badenden. Die häufigeren Regengüsse in den Gebirgen machen oft 
die seichten Gebirgswässer zu wilden Strömen schwellen, die sich 
aber bald wieder verlaufen. Die Morgen und Abende sind gewöhn- 
lich am angenehmsten. Sanfte Abendlüfte, mit aromatischen Wohl- 
gerüchen der üppigen Gebirgspflanzen geschwängert, wirken erfri- 
schend und erquickend, besonders nach einem schwülen Sommer- 
nachmittag. — Zaizon liegt bedeutend tiefer als die freie Thalfläche 
vor Eoronstadt, also etwa 1700 Fuss über der Meeresfläche. 

Die geognostischen Verhältnisse dieser G^end sind 
noch zu wenig untersucht, doch will ich wenigstens das mir Brannte 
mittheilen. Li der Nähe der unteren Quellen kommt eine Art Grau- 
wacke in Nestern vor, weiter hinauf gegen das Hochgebirg verschwin- 
det dieselbe und der Thonschiefer mit Streifen von Ealkspath durch- 



zogen, ebenso auch Olimmerschiefer, auf welchem sich ein eisenhal- 
tiges Diluvium befindet, tritt zu Tage. Am verbreitetsten ist der 
Kalkstein, grösstentheils aus Conchiferen bestehend, in denen Amo- 
niten bestimmt worden sind, ferner Kalktufil In der Nähe von Zai- 
zon tritt auch die Molassenformation auf. 

Was Zaizons Vegetation anbetrifit, so kann man sie als 
eine üppige bezeichnen im Hervorbringen von Laubhölzem und Oe- 
sträuchen, und höher nach aufwärts auch von Nadelholz. Die Frucht- 
barkeit des Bodens gibt sich überall kund. Feldfrüchte aller Art ge- 
deihen hier vortrefflich, und zwar werden ausser Korn und Roggen 
am häufigsten Kukuruz (Zea Mayis), Hanf und Flachs angebaut; 
Wein und Tabak fehlt gänzlich. Die Ernte fäJlt in den sogenannten 
Siebendörfem etwas später, als im nahegelegenen Kronstadt und 
dessen Umgebung. In den Sommermonaten prangen die Wiesen im 
schönsten Blumenflor und bieten unerschöpfliche Fundgruben für 
Kränze und Blumensträusse. Auch für den Naturforscher sind sie in 
vielfacher Beziehung höchst interessant, besonders wenn er Zeit und 
Mühe nicht scheut, die etwas entfernteren Gebirgspuncte aufzu- 
suchen. 

Die Flora carpathica auf dem Theszla und Gsukds ist 
mit Recht vom vaterländischen Naturforscher Baumgarten als 
eine der reichhaltigsten und schönsten geschildert worden. Von den 
selteneren Pflanzen kommen auf dem Csukds ausser einigen Yeronika- 
und Anemone-Arten noch vor, die Arenaria liniflora L. , Le- 
pidium rotundifolia L., Oxytropis uralensis, Poly- 
gala Chamaebuxus Ghaq., auf dem Theszla mehrere Ca m- 
panula - Arten, Saxifraga sedoides und aizoides L., 
Arenaria liniflora, Sempervivum arachnoideum, 
Anemone Narcissiflora L. , Hieracium humile und 
saxatile etc. Der durch seine grossen Reisen in Asien und Afrika 
rühmlich bekannte Kotschy fand besonders imBurzenland auf dem 
mächtigen Bucsecs und den übrigen Hochgebirgen der Umgegend 
das schöne Alpenröschen (Rhododendron hirsutum und mir- 
tifolium), ferner stellenweise auf Kalk vorkommend die Saxi- 
fraga luteo-viridis, die Gentiana cruciata und phlogi- 



f o 1 i a (besonders schön auf dem Eönigstein), Dianthus Garthu- 
sianorum. Auch sehr wohlsehmeckende Erd- und Himbeeren 
findet man in der nächsten Umgebung zur G^nttge. 



Dritter Abschnitt. 

Geschichtliche Bemerknogen fiber die Knlwicklang dieses Corortes. Literatur. 

In der Regel pflegt man die G^chichte eines Curortes mit der 
Bemerkung zu beginnen , dass er schon den Römern bekannt gewe- 
sen sei; aber obgleich in Siebenbürgen, so auch in der Umgebung 
von Zaizon zahlreiche Denkmäler die firühere Gegenwart dieses 
grossen Volkes beweisen, so kann man doch gerade für diesen Cur- 
ort jene empfehlende Vergangenheit nicht ansprechen. 

Wenn auch das Dorf Zaizon schon mehrere Jahrhunderte be- 
steht , so find^i diese Mineralquellen in einigen wissenschafüichen 
Beschreibungen der Mineralwässer Siebenbürgens erst in der letzten 
Hälfte des verflossenen und Anfangs dieses Jahrhunderts , doch nur 
nebenbei , eine Erwähnung, und wurden im Allgemeinen nur wenig 
beachtet"^). Erst durch die im Jahre 1842 unter Redaction des Phjsicus 
Dr. J. y. Greissing erschienenen „Zaizoner Erinnerungsblätter,'^ 
und durch die gleichzeitig veröfifenttichte Analyse zweier dieserQuel- 



*) 80 erwähnt dieser Quellen ein Kronst&dter Luc. Wagner in seiner 
medicinißchen Dissertation : „Ueber die Gesundbrunnen des Grossf iir- 
stenthums Siebenbürgen p. 58" zum ersten Male im Jahre 1773 , und 
vier Jahre später Professor Crantz „in seinen Gesundbrunnen der 
österreichischen Monarchie p. 224," femer ein gewisser V.F.Taud^ 
p. 134 in „Synopsis fönt Austr. etc. Viennae 1779." Marienburg 
sagt in seiner Geographie, Siebenbürgen 1813, 2. B. S. 371 tLber Zai- 
zon: „Hier ist auch ein sein sollender, aber äusserst schwacher Sauer- 
brunnen." Mit Stillschweigen wird dagegen Zaizon übergangen bei 
den von S. Pataki, Protomedicus, in Siebenbürgen im Jahre 1820 ver- 
öffentlichten chemischen Analysen der siebenbürgischen Mineralquel- 
len, ebenso in B^ldekTs Conspect. System, pract. etc« Viennae 1818, 



len veranlasst, lenkte im Jahre 1843 in der medicinischen Wochen- 
schrift Nr. 20 der verdienstvolle und allgemein geachtete Landsmann, 
k. k. Professor und Primararzt Dr. Sigmund, die Aufmerksamkeit der 
Aerzte auf den bedeutenden Jodgehalt der damals blos gekannten 
Ferdinands- und Franzens - Quelle, bald darauf that diess auch Dr. 
J. Fabricins sen. in sein^ Inaugural-Dissertation. 

Später wird noch von Zaizon Erwähnung gemacht, jedoch nur 
sehr oberflächlich, von Professor L. Tognio in seiner im Jahre 1841 
und 1847 gelieferten Au&ählung einiger ungarischen und siebenbUr- 
gischen Bäder. Noch mehr gilt diess von der erst im vorigen Jahre 
in Pesthverlegt^i Monographie der Bäder und Heilquellen Siebenbür- 
gens, Ungarns etc. von Dr. Lengyel de Przemysl, der pag. 302 
blos so viel von Zaizon (und diess ganz unrichtig) anzugeben weiss: 
„Der andere (Sauerbrunnen) eine Viertelstunde von der Stadt beim 
Dorfe Zaizon, und wird von Kronstadt aus fleissig besucht.'" Letzte- . 
rer scheint überhaupt von den siebenbürgischen Badeorten blos einige 
unbedeutende aus zugesendeten Beschreibungen genauer zu kennen, 
weniger die im letzt^i Jahrzehent erschienenen Monographien, denn 
sonst hätte er Zaizon, Salzburg und Bässen mehr gewürdigt. 

Das Zaizoner Wasser benützten in früherer Zeit nur die Dorf- 
inw(diner theils als erfrischendes Getränk, theils zur Cur in mancher- 
lei fijrankheiten, doch vor dem Jahre 1838 blos das aus einer nächst 
der romanischen Kirche gelegenen Quelle, die wohl noch vorhanden, 
wegen ihres geringe Gfehaltes an fixen Bestandtheilen gegenwärtig 
nicht weiter benutzt wird. Die untere, jetzt den Namen Ferdinands- 
Brunnen führende Quelle wurde erst 1838 von den Insassen bemerkt 
und später wohl mit Steinen ausgelegt, jedoch wen^ gegen das an- 
dringende süsse Wasser, worin sie eigentlich gelegen, geschützt. 

Erst im Sommer 1841 zogen diese Quellen die nähere Aufmerk- 
samkeit der städtischen Behörde auf sich. Eine in ämtlichen Ge- 
schäften nach Zaizon beorderte und anderweitig beschäftigte Com- 
mission hatte auch auf die daselbst befindlichen Mineralquellen ihre 
Aufmerksamkeit gewendet, und in der Ueberzeugung, dass sie einer nä- 
hern Beachtung verdienten, diessfalls eine Vorstellung dem Kronstädter 
Magistrat eingerdcht, der sich hierauf veranlasst sah, |Vom Phjsicat 
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eine genaaere Unlersodituig denelben ▼omehmen zu tasseo. Diese 
UnterBochimg eaastreekie sieh hanptsidilidi nnr anf zwei Qodleii, 
die unter den übrigen als die YorzfigliclieRn cgachicnen. Die eine, 
bat am Dorfe, war eben jene TCfa den Dorfemwohnem soft 1838 be- 
nutzte, auf einemkaum zwei Schritte breiten Baum zwisdien emem 
steilen Bergabhange und dem ZaizmirBaehe höchst Ungunst^ gele- 
gen und derGefiihr dar Ueberschwemmung undUebenchttttong Yom 
Badie ausgesetzt, da sie nur mit Steinen nmfisisst war. 

Noch waiiger befriedigte der Zustand der andern, anf einem 
Berge befindlidien und 20 — 25 Minuten vom Dorfe, zwisdien zwd 
kldnen, mitBuschwoik besetzten Hflgdn gekgonen Qudle. In einem 
sumpfigen Erdreich , wo ringsum das Aufbroddn mehrerer grosser 
Wasserblasen das Yoriiandensein Yon Mineral- und Gasquellen an- 
deutete, kam sie mitten aus dem Schlamme zum YiHBchein, in wel- 
chem sie sich bald wieder, kleine, mit gelbemOcher ttberzogene Pfü- 
tzen und bläulidi schillemde Häutdiai bildend, yerlor. Mit vieler 
Wahrsdieinlidikeit konnte man annehmen, dass beim Beinigen der 
Umgebung und beim Weiterbohren nodi mdirere, mdir oder w^- 
ger ergiebige Mineral- und Gasqudlen zumYorsdiein kommen wor- 
den. Einige 50 Schritte weiter entfernt wurde eine noch reinere 
CO, Ghusquelle au%^imden, die sich sdum auf mehrere Sdiritte 
Entfernung durch ihr G^eräusch bemerkbar machte. 

Um diese nun, von Menschenhänden noch so dtbrftig ausgestat- 
teten, Mineralquellen zu einer genauen, wissensdiafUidien Unt^su- 
chung, und sodann zum Trink- und Bad^ebraucfa gedgnet zu ma- 
chen , wurde durch vielfdltige, mit Einsicht, Ausdauer und vielen 
Opfern unternommenen Yorkehrung^i das an verschiedenen Stellen 
hervorquellende Mineralwasser in hölzernen KObeln vereinigt, durch 
Abdämmung das süsse Wasser abgdialten, und durch Anbringung 
eines zweckmässigen Abflusses die fortwährende Erneuerung bewirkt 
Zu^eich wurde durch Sprengung der Fdsen, Abgrabung und An- 
dämmung der unteren Quelle ein weiterer Baum um den Brunnen 
gewonnen. Den Abfluss des obersten Brunnens vereinigte man 
mit einig^i in der Nähe befindlichai Gasquellen in einem hSJlmem&k 
Bassin, das mitFhmken umgeb^ die Bestimmung zum kalt»i Mine- 
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ralbad , ähnlich dem Lobogo in Borszek, erhielt. Nachdem diese in 
der kürzesten Zeit vollendet, konnte von Physicus Dr. J. y. G r ei s s i n g 
im Vereine mit den Kronstädter Apothekern P. Schnell und J. 
H U 11 er die qualitative und quantitative Analyse dieser beiden Quellen 
voi^enommen werden, von denen die untere aus homogialerEhrfiircfat 
für das allerhöchste Kaiserhaus zu Ehren des damaligen Kaisers und 
Grossftirsten den Namen ^Ferdinandsbrunnen"'* und die obere zu 
Ehren Sr. k. k. Hoheit Franz Carl ^Franzensbrunnen^' und in Aner- 
kennung der Verdienste des Physicus Dr. J. v. Greissing um das 
Emporkommen dieses Badeorts das daneben eingerichtete Kaltbad 
oder Lobogo den Namen „ Josephsbad'' erhidt. — Etwa tausend 
Schritte unterhalb dieses Bades wurde schon im Jahre 1842 ein 
kaltes Mineral-Sturz- undR.^enbad errichtet. Ein doppelter Wasser- 
strahl, welchen das abfliessende Mineralwasser aus dem Josephsbad 
und einigen anderen Quellen und ein herabrieselnder kleiner Bach 
mit einander vereinigt bilden, fällt 2 Zoll dick von einer Höhe von 
18 Fuss in einen durch eine Scheidewand getrennten Raum herab, 
der von einem hölzernen Gebäude und mehreren dazu nöthigen Ga- 
bineten umgeben ist. 

Zu den beiden bereits bekannten und benutzten Mineral- 
quellen kam noch eine dritte hinzu , die ihr Dasein einem günsti- 
gen Zufalle verdankte. Da nämlich im heissen Sommer 1844 fast 
sämmtliche Brunnen, in denen süsses Wasser befindlich, austrock- 
neten, benutzten mehrere Landleute diesen Umstand, um einen 
ebenfalls ausgetrockneten Brunnen tiefer zu graben. Als sie, mit 
dieser Arbeit beschäfl^t, bereits eme Klafter weiter gedrungen 
waren , schwankte der Boden unter ihren Füssen , und eine Quelle 
bra^h sich mit Gewalt und mit einem donnerähnlichen Getöse Bahn, 
so zwar, dass der damit beschäftigte arme Landmann das Leben 
dabei fast verlor. Bei genauerer Untersuchung ergab sich bald, dass 
auch diese als COj reiche Stahlquelle würdig ihren beiden Schwe- 
stern an die Seite gestellt werden könne. In diesem Jahre noch 
wurde durch Anbringung eines zweckmässigen Abflusses des süssen 
Wassers das reichlich hervorströmende Mineralwasser ganz rein fbr 
sich erhalten, in Sandsteinkübeln gesammelt und vor dem Andringen 
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des dicht dabei vorbeifliessenden Zaizoner Baches durch yielfält^e 
Anstrengung geschützt. Im Jahre 1845 erhielt sie zu Ehren des 
van das Emporkommen dieses Badeortes durch emsige und uner- 
mttdete Arbeiten verdienstvollen Stadtingenieurs Ludwig v. Huttern 
den Namen ^^Ludwigsquelle^. Eine genaue wissenschaftliehe qualita« 
live und quantitative Analyse wurde aber erst im Jahre 1853 vom 
Apotheker?. Sohn eil vorgenommen, obwohl diese Quelle schon 
seit 1849 den Gui^ästen zur Benutzung überlassen wurde. 

Eisenhaltiger Moor ist in zu geringe Menge in der Nähe 
der Franzensquelle vorhanden, als dass er zu Bädern benutzt werden 
könnte. Eher schon könnte das reichlich an verschiedenen Stell^i 
des Berges ausströmende CO, Gas zu trockenen Ghtsbädem benützt 
werden. Auch ist ein solcher, sehr zweckmässiger Apparat bereits 
vor zehn Jahren ah einer andern Stelle des Berges aufgestellt worden, 
konnte aber wegen schlechter Zugänglidikeit wattig oder gar nicht 
benutzt werden. 

Zu wünschen wäre es aber, wenn derg^eidien Hindernisse bes^- 
tigt, solche reine Gasbäd^r zum Wohl der leidoiden Menschhdt 
baldigst eingerichtet würden. Ebenso wünschenswerth sind die 
rossisdien DanqKF- undSdiwitibäder, die in keinem nur etwas bedeu- 
tenden Badeorte fiahlen, allem Anseheine nach andi zu Zaizon in 
den nädisten Jakrai ins Leben treten werden. 



Yiortor Absdmitt 

bfaihgci lid ikuwisdn Tddliisst 

Ycm Zaiion, wxm nodi im Entstekeii begriffienen Coiwte, 
darf man k^e EinridituQg«ii enraitai) wie sie dar gesteigerte 
Luxus d» Zeit in den iltaisn Bidem nach und nach geschaflen 
hat. Bnä den Anhgett dasdhst hat man most nur d» HeihwedL 
vor Augen gehabt und 4|Nr Oomfbii des BadeMiens kt vieDddii zu 
wtnigbedlQkskb^wQiden; doch siebt n fxwaiftea^ dm» dndi 
Toraone und TmwIttMi« dar liobeftlMideriMköide von Siebadüi^ 
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gen, in deren Auftrag auoh die Analysen der drei Haupiquellen des 
Landes in letzter Zeit voi^enommen worden sind, die Badeanstalt 
erweitert und den lautwerdenden Wünschen Abhilfe verschi^ wird. 
Indess muss jeder Unparteiische eingestehen, dass fUr Zaizon wäh- 
rend dieser w^gen Jahre seiner Entwicklung weit mehr getht» 
worden ist, als bei jedem anderen, früher noch so berühmten und 
besuditen Badeorte Siebenbürgens, und dass bei fortschreitender, 
ähnlicher Betriebsamkeit Zaizon nicht Mos die renommirtesten Cur- 
orte Siebenbürgens überflügeln wird, sondern auch würdig sich an 
die Seite anderer berühmter Najaden Oesterreichs stellen kann^ Mit 
Anerkennung muss der Opfer und Bemühungen einzelner Privaten 
und der Commune von Kronstadt gedacht werden, die in rühmliche» 
Gemeinsinn durch freiwillige Oeldbeiträge und durch zweckmässige 
Bauten für den nöthigen Schutz der Mineralquellen gegen das An- 
strömen des Zaizoner Badies, für Verschönerung und Annehmlich- 
keit des Badeortes sowohl, als auch für Bequemlichkeit und Ver- 
gnügen der Curgäste Sorge trugen. 

So wurde ausser der zweckmässigen Einrichtung und den ange- 
brachten Verschönerungen der Trinkquellen, die in Sandsteinkübel 
gefasst, mit einem Marmoi^anze versehen, und von einem auf Säu- 
len ruhenden geschmackvollen Tempel gedeckt sind, zum Schutze 
der Ferdinandsquelle glach anfangs im Flussbette des wildraaschen- 
den Zaizoner Badies eine 80 Klafter lange steinerne Brustwehr er- 
richtet und durch Ausfüllen mit Erde und Sprengen von Felsai ein 
etwa 10 Klafter breiter Damm gewonnen, der mit Pappeln und 
Acacien bepflanzt, mit den nöthigen Ruheplätzen und einer gedeck- 
ten Halle für die Musikcapelle versehen, von den Curgästen zur 
Morg^i- und Abendpromenade bei der Trinkcur benutzt wird. Die- 
ser Damm ist seit Entdeckung und Herstellung des Ludwigsbrunnens 
weiter stromaufwärts geführt, so dass nun beide Quellen mit einan-* 
der und mit dem am äussersten Ende des Dammes beflndlich^i Ba- 
dehaus vereinigt sind, welche Strecke, etwa 300 Klafter lang, zu 
einem lieblichen Spaziergang für die Badegäste umgewanddt ist. 
Seit zwei Jahren besteht auch in der Nähe der Ferdinandsquelle eine 
hübsche Wandelbahn, welche dem Kranken die Trinkcur auch bei 



13 

ui^;ün8tigen Witterungsverhäliniflsen möglich macht, und somit einem 
schon Itogst gefühlten Bedürfhisse entsprochen hat. Den Damm 
entlang länft der sehr ergiebige Abfluss des Ferdinandsbrunnens in 
dner unterirdischen Röhrenleitung Ihs zum hölzernen Badehans, das 
ausser dem Heizcabinete aus adit kleinen Cabineten zur Bereitung 
itat warmen Wannen- und R^enbäder besteht. Ein fühlbarer Man- 
gd stdlt sich, besonders bei zahlreichem Besuch an Sonn- und Feier- 
tagen, bei dieser geringen Anzahl von Cabineten ein , und es wäre 
zu wünschen, wenn baldigst an die Erweiterung derselben geschrit- 
ieii, ja wenn ein entsprechendes gemauertes Badehaus, wie in den 
meisten Badeorten, aufgebaut würde. Eine kleine Parkanlage mit 
einem gedielten und ungedeckten Tanzplatze ziert die Umgebung 
des Badehauses. Von derselben führt ein scUangenfbrmig angeleg- 
ter sehr angenehmer Weg einen Berg hinan , auf dessen Gipfel ein 
gedeckter Pavillon, „Aussicht genannt, den Wanderer zur Rund- 
schau ins schöne Burzenland und bis nach Hdromszäc hinein ein- 
ladet. Das Auge streift über die weite Ebene mit ihren üppigen 
Fddem, grünenden Auen, dunklen Baumgruppen und den weissen 
Thürmen zahlreicher Dörfer dahin , bis in weiter Feme bläuliche 
Berge und zu den beiden Seiten und im Hintergrunde schon grössere 
Gtebirge die Femsicht begränzen. Unten im Thale sieht man das 
enge Zaizonerthal, das ein wildes Gebirgswasser durchrauscht und 
in weichem geschmackvolle Villen und der Tempd über dem Ferdi- 
nandsbrunnen sich romantisch ausnehmen. 

Dieser beliebte Spaziergang hat im letztverflossenen Jahre 
an den freundlichen Anlagen eines um die Verschönerung und 
bessere Entwickelung dieses Badeortes vielfültig verdienten Pri- 
vatmannes und Hausbesitzers in Zaizon auf dem sterilen Hügel, 
an dessen Fusse die Ferdinandsqnelle entspringt, einen starken Riva- 
1^1 erhalten. 

Wer den halbstündigen Weg von den Trinkquellen bis zu dem 
Josephsbad und den kalten Sturz- und R^enbädem nicht zu Fuss 
zurückl^en will, kann eine Art Omnibus benützen. Doch führt ein 
recht angenehmer Weg durch das Dorf und über einige Felder den 
Fussgänger auch zum Ziel. Die Regdn, die man beim Gebrauch der 
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kalten Quell- und Mineralbäder zu beobachten hat, wollen wur als 
Anhang beischliessen. 

Durch den Aufbau von geschmackvollen und geräumigen soli- 
den Wohngebäuden einiger Privaten von Kronstadt, die sich in Zai- 
zon Bauplätze angekauft, zugleich als Gründer und Beförderer die- 
ses Badeortes anzusehen sind , wurde in den ersten Jahren seiner 
Entwickelung schon den Ansprüchen auf städtische Bequemlichkeit 
entsprochen und zur Verschönerung des Badecurtes wesentlich dadurch 
beigetragen. Uebrigens bieten reinliche gemauerte Bauernhäuser 
genügsameren Ansprüchen auch schon befriedigende Unterkunft. 
Dem bald ftkhlbarenBedürfhiss eines guten Gast- undEinkehrwirths- 
hauses, in welchem neben Speise- und Unterhaltungslocalitäten durch 
eingerichtete Passagierzimmer auchftlr deren Unterkunft gesorgt wer- 
den konnte, wurde bcJd entsjHrochen ; denn schon im Jahre 1845 
stand auf Kosten der Commune von Kronstadt, der Grundherrsdiaft 
von Zaizon, ein elegantes, stockhohes, zweckmässig eingerichtetes 
Gkusthaus , zwischen dem Ferdinands- und Ludwigsbrunnen befind- 
lich, zur Verfügung. Der Tanzsaal in diesem Gebäude ist geräumig 
und wird von den Badegästen zu Tanzunterhaltungen und gesell- 
schaftlichen Zusammenkünften in schlechtem Wetter benutzt; daran 
stossen acht bequem eingerichtete Passagierzimmer, die fter einzelne 
Nächte oder audi für die Sommersaison ziemlieh billig (30 — 40 kr. 
C. M. pr. Tag) überlassen werden. Für schmackhafte Speisai und 
gutes Getränk Sorge zu tragai, ist dem dermaligen Pädbter zur Pflidit 
gemacht. Mankann sowohl mi g^neinsohafllichen Speisesaal, als audi 
in seiner Wohnung ziemlich billig und gut bedient werden. Ausserdem 
besteh^i noch Billardzimmer, Stallungen und Remisen. In den Pri- 
vathäusern varürt der Preis eines Zimmers je nach der Lage, GrOsse, 
Einrichtung etc. von 1 bis 4 fl. wöchenüich. Die nöthigen Bäcker- 
und Greislerladen, so wie die von den umliegenden Ortsdiaften iti 
der Früh zum Verkauf angebotenen Victualien versehen den Bade- 
gast, der zu Hause menagiren will, mit dem Nöthigen. Uebrigens 
besorgen die täglidien, Nachmittags und Früh in die Stadtfabrenden 
Gel^enheiten grössere und kleinere Aufträge daselbst. 

Auf diese Weise bt ftkr die nächsten materiellen BedOrfhisse 
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Tanzsaal, wo die Musikbaode gewöhnlich flir die Soolmeniioiiate 
durch geringe Beiträge der Badegäste gewonnen, den Verehrern 
Terpsichore's Geleg^iheit bietet, dem Dienste der heiteren Qöttin 
zu opfern. Wenn auch dergleichen rauschende Yeignügungen dem 
Zwecke des Badeiebens zu widerstreben scheinen, so bleibt es dodi 
wahr, dass Aufheiterung des Geistes durch ungezwungenen und 
geseUigen Verkehr und durch nidit zu vieles, sondern massiges Tan- 
zen die Genesung wesentlich fördert. Ein nicht unerwähnt bleiben- 
der Yorzag vor anderen berühmten Curorten Oesterreichs ist fema* 
noch der, dass die jetzt zur Mode gewordene Entfaltung des Liizus 
in den Bädern, die dadurch ihren ursprünglichen Zwecken mehr 
und mehr entfremdet, nur zu Vergnügungsorten für Vornehme und 
Reiche umgesehaffen werden, zum Glück bis noch in Zaizon sich 
nkht geltend gemacht hat Der Heilzweck eines Badeortes wird doch 
weit mehr gefördert durch ländliche Stille, durch ein einfaches, unge- 
zwungenes und natui^emässes Leben , als durch jene g^ünstelten 
Verhältnisse der grossen Welt und der Stadt überhaupt, denen der 
Curgast eben durch die Badereise für wenige Wochen entrinnen 
will und die es dem weniger Bemittelten oft unmöglich machen, 
Linderung seiner Leiden in dnem Badeorte zu suchen. Audi bedarf 
Zaizon soldier künstlichen Beizmittd nicht; die aui^ezeiohnete 
Heilkraft seiner Qudlen wird diesem Badeorte fbr alle Zeiten einen 
ehrenvollen Huf und zahlreichen Besudi von Hilfebedürftigen sfehera. 
Wegen seiner Nähe von Kronstadt und seiner angenehmooi liebliehen 
Lage wird Zaizcm ttbrigans jedenSommer von vielen Gesunden auch 
besudit, welche, besonders Lehrer und Sdittler, ihren SchubtaUb 
abschüttelnd, die Ferialmonate angenehm zubringen woltaa. Noch 
in jedem Sommer sahen wir gesellige Vereine sidi bilden, in denen 
dne eben so ungezwung^ie, als anständige Fröhliohkeit herrscht und 
die Erinnerung an genussrdch verlebte Stunden b^dtet im Cur^ 
gast in die fame Heimat 

Diesem wdllthäti^;en Einfluss kann man es audi zuschrdben^ 
dass die Zahl der Curgäste, die schon im ersten Jahre der £^t- 
wickdung zu einem Carorte auf 400 Personen sich bdief^ von Jahr 
zu Jahr bedeutend zunimmt. Sdt zwd Jaluren ist auf Verfbgung der 
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wcrdoi die Gifte ci uigcuu l in der Wodie tod ihvoi ordinireDdeii 
Aetzlen «w dem ludie gdegenen Krauliidt besodil. BeModenliasI 
mA dieses der mn dasEiiip«komoM9i dieaeB Badeortes ao verdieBst- 
rdle SUidbgbjmeoBDr. J. ▼. Greissingsdiraiigel^aiaeiii; jäfar^ 
ikhymfkxTi er Angaoal die Einriditiiiigen derBmimen- mid Bade- 
aiMlalieii aod liriiigt im Anflrag der h. LandeaBtdfe die walngenom- 
meneo Gdvedien in mmitatupolizcilicher Hinsidit cor Kamtniss des 
Magialnila von Kronstadt, madit gemeinadiaftlidi mit einer ernann- 
ten Commiamm zur Hebni^ der YOigefimdenen Mang^ die geeigne- 
ten Yoiselilige nnd MHgt, daas sie baldigst gehoben werdoi. Auf 
Anregung dessdben Phjsieus wurde aneh die von einem Piiraten 
P« O. so zwedaoBäamg ongeriehtete Molkenenranstalt yor sirei Jah- 
ren ins Leben gernfen« Dergleichen Heilanstalten haben wohl sehon 
in aUen T<»zflg^iehen Badeorten in der jüngsten Zeit allgemeinen 
Süi^ang gefanden ; in Siebenbttig«! aber, das nnr langsamen Schrit- 
tes dem Entwickdungsfluge der anderen österröehisdien Provinzen 
m folgen piegt, kann man sie als die erste dieser Art bewillkomm- 
nen» Udlier die Wichtigkeit und Nützlidikdt denselben haben sdion 
Altere Aerzte sich angesprochen; so sagt Thissot: „Die Molken 
sind eines der grössten Heilmittel, die in der Nator yorhaaden sind."*^ 
Aach Hufeland rtthmt in seinem Werke aber Deutschlands Heil- 
quellen (Seite 33) die henlidien Wh*kungen der Molke. Von den 
Neueren erUärtDr. Moj*si80vics in der Wiener medioinischen 
Voehenschnft, Nr. 31 1862, die Molke mit Recht für da» müdeste, 
zugleich aber kräftigste Heilmittel gegen die Krankheiten des yege- 
tativen Lebens. Seiner Ansicht, dass es wünsdienswerth wäre, dase 
die Molke in allen Mineral-, yorzüglidi in den ungarischen Karpathen- 
Bltdem entweder yon Seite der Badeärzte oder durch einen katego- 
risdhen Befehl der Staatsbehörde emgefllhrt wibrde, stimmten die 
Aerzte yon Kronstadt yoDkommen bei , und suchten den sehr tlleh- 
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ügen und pairiotisoh gesinnten Oekonomen für die Ausführung 
dieses Entschlusses zu gewinnen. Hit Redit lässt sich erwarten, 
dass die milchgebenden Sdbafe , die am Abhänge von Beigen , die 
von Winden gesditttzt sind^ und wo Alp«[&kräuter üppiger wachsen, 
weiden^ gewiss dne ausgezeidmete Milch gdi)^i, und dass, wie schon 
mehrere Fälle auch in Zaizon aufzuweisen sind, vorzüglich Brust- 
kranke von dieser tnefffichen Molke mit Erfolg Gebrauch machen 
werden. 



Ffinikr Absehnittt 

Hiysikalidi-diefl^ Snlersackaog der QoelleD. 

Physische Eigenschaften. 

Das Wasser dieser Qudle ist klar, perlend, von etwas stechen- 
dem, aftgendim erfrischendem, s&uarlichem, hintenach etwas salzigen 
Oeschmacke, erregt auf der Zunge und in der Nase ein leichtes 
Priokdn, ist sonst geruchlos. Bei einer Wasserhöhe von 21" be- 
trägt der Zuflusa in 2 Stunden 852 Mass und der Vorrath an Wasser 
ist gewöknUeh 300 Mass. Es können scMoit in 3 Stundai bei dieser 
Quelle 1152 Mass g^mnkeii werden. Innerhalb 24 Stunden gibt 
die Qadle bd 21'' Wasserilöhe 4750 Mass. 

Seine Temperatitr gewöhnlich ss «-f* 8® R und sein specifisehes 
Gewicht 1,0003. Wird das Wasser in gläserne Gef&sse geschöpft, 
so gdben. sie iai vollen Zortand mit einem harten Körp^ angeschlagen 
k^en Ton von sieh^ der aber hörbar wird, sobald die Bläsdien an 
den Seitenwänden verschwinden. Beim Erw&rm«i trübt sidi das 
Wassor nooh schneller als bmm Stehenlass^i an der Luft, wobei 
CX^ Oas aeh reiehfioh entwickelt, die frühere saure Reaction starii 
alkalisch wird und ein gelblich-^weuser Kiederschlag entsteht, zum 
Beweise, dass die Bteeo im Mineralwas)»^ als Bicarbonate ent- 
halten i^d und dass die Alkalien vorwi^;en. Bei längerem Kochen 
von grösseren Mengen, so in der Heizkammer der warmen Bäder, 

2 
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gibt Bith bei der Verdunstung' dieses MmerftlwiGteNsem.d^utKch ein 
Chlor-' und Jbdg«aruch XU erkenne». 

\Jni&t\ dem Sonnen-'Mikcoskope' liein^n'sieh weiet im 'Wasser 
dieser Queile^ noch im ool^erfärbigen Albsatze ^tvselbcn infbibioDs- 
Thkrchen mit KieselpattzerD j^jBacsitertac ei JVianN^ entde^enr. 

. . ' " * < . \ . < » . I * I « 

Qualitative Analyse de.s Ay^asfiexs. , 

Zur Ausmittelung der Basen wurde der beim Eocheil des 
Wassers entstandiene Niederschlag untersucht, derselbe in Salzsäure 
aufgelöst, was unter Aufbrausen leicht geschah, mit etwas Salpeter- 
säure gekocht und iii^ Aufipsui^ na^ k Uff} fit|alten untersucht. 

1. Aetz- Ammoniak zu einem Theil der Lösung gesetzt gab 
einen gelbröthlichen, flockigen Niederschlag, der in ClH gelöst und 
durch Ealihydrat neHet^ings bcauoFÖ^i^/geffllt wurde als Eisen- 
oxydhydrat. (BliiÜaugensalz gab einen reichliph blauen Nieder- 
schlag von Ferrocyaneisen.) 

. 2. Die abfiltrirte kaJihiOtigd Pktesigkitdt mt CIH^enihdisirt 
find mit Anuhoniak übersättigt) wsnrde gar nioht geirftbt.' Seltne 
Alauuerde.' > »."... ■.. \ ■ , • a- .!»-,.> 

B« Nacb-EntfemutfgaiUes Bisens ißstrok AiHmoniak wurd^'ieiiA 
Theil .'der iäbfikri^tenFtossigkelit mit Schwrf^lammoiliu^ verseteft, 
längere iZciiti^teheii gdasacn und di^ tr&bgeworden^ ^HlBS^keit ab- 
fiiltriüt / das -FUtrum ausgöwaadiien , . gd^vboknet, dngelLsöbert'' und 
die Asche hierauf mit Soda auf Blaühäraht vOr d^m Löthrolit)^ ^ 
sdkmolseq^ wobei die Masse bläulibhtgEliii wnide mn} ein^ trtibe Perle 
entstand. Spuren von Mangan; i,/ . ' « /. : 

4* Oxalsäure» .AmniaiMki zur abfilimt«^ eiseafreien' FJüasig* 
fceit gegeben vetüDBächt^ eineot 'irei^hlidi. weissen NiedenschlagviMi 
oJ^ailsaare^infKallL . ..r ' 

5. Die ¥dm Kalk. befreUa Elttsaigk^ miil PO^ N&O* versetx«, 
Udertß einen kryatalliniaeben^ . in JBaUniak unlöflUeben ^Niedcmlcbl^ 
iViOn PO5. A(mmoniak-Magaesi«b .. I. - / • 

Die G^§^qwarti der. CO^ AlkaÜeoai/eriieiiiibah aiib der Ukaliscdieai 
ll^ctk)!) . d^ .gekoehten WossenB^ scibUeast alle hieduvch.ttUbaten 
Salse a#s» 
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6. DieNatronsalze Hessen sieh an der wachsgelben Flamme 
erkennen, die das zur Ti*6dhie 'ä1iged!aitipfl!e''^alz in der Alkohol- 

iö^tp^^chli£fr}4,jpixjl^ djie j^ :.,,r;/ 

II 3. Auch.f^e Abw(^ai]^tjdeaLitl|ipi|s wi^rdß leich^.i^rwJBesen, 
da das mit PO5 NaO behandelte, bis ziir Trockne ;ii)geda¥ppft^ 
Wf^^ b^n^ Wiedierauflös^. l^eiro Spur ei^^ JPulvjers zeigte. 

,. 9.^ Fljfipryer^i^dungi^iL fehlen gleichfalls, ebenso Ami- 
monialf, .,^ ^ . ;^, ,./,^,;^ ,.,,, •::..,:...; ..:... ■.:... 

JlO.Ofgai^i^che Beftjancttheile, erkennbai; a^s 4?|n un- 
löslich gefärl^n BüpiM^tan4 des nach 4»/^^i^uQ& viq4 A^^^si^pf^og 
dei^ \y|ftssers, ep^ltuideQjei^.scb^warzJ^i^ra^Qe^ £lie^ef;s<^lagß,, waren ip 
unwf^bare^f.J^^g^,Jfprh^,l^deIl• ,. , . ,,., ,...,,..-,.; ,...i,.;..i. 

^ J)i^Al^3^Htte|^ng^4^S&^.l^en,fJ^ga^ 

l^<^y.M§qg^, &m «Q^w^e. Tf^^»g,Vi(^,sqiiiwrf|fßl$.aii^eiW 
j^fjfjfjt jw4. ^eu^eicUich käsige #(j^4^a:8pl^ 
JUne ^j^qhUch^ Jl^qgp 4es^l«e4^p^ ^ßi^^ w^;^^,,m,,^\^fßl^ 
bpbep, n^it ^iijßiii .Glasfijtöj»^ .y^r^fi^lilf^bairmc^S^^ WJt. i^^iwr^ 
]^^9g^.yeno€a^^ flut.y^r^l^ter^^.^bew^ mid-daj)|^.;ra«cb 
ein mit Stärkemeh]^fis^r^b^9tri<^oi^, Pfi^ex|^ifffi^^zy|^^^ci^e^( «d^ 
Stöysdjf^fftPI^ ^l^is^bjd^^g!((preifw,ft^^ 

a^^m Zeichen de? yafhawlwW<?i^4i d^ ,l#fihdlMw4»,JR^^a(*w¥^ 
im flJk,pJ||K)li^0^^^ 

gfll^n^pMit^bi^B^^ nad^^ttl^M'iöeptaU 

ItttmiBr^if^t^^JÖ}^ Kö- 

Henaaureip (]^ ßii^^^nrjipd^^^^^ jj(i^r«fs^ag^9powt nw eine 
geringe Menge voif, ^KfßfeJi^fif^^r *Jl«S^?*Vi«<irt !^Wj'44^^ 
weisen, da^ifi^ 4««te«Äl^]^ 

2;^gie08^ von Sp^ kei;i^ ]|;»rf^ei|^%uii);^l|f4teUi.uo4.iVUf^JF^^ 
falpetijigen J»jafjff»f^exdw4^i,,^^^ Wf^ }^n^, ?tW*PfrfF,> 
!^uelIaate-,upd.Qi|dlsäi*ra, . :;.,:,i..;, .j-.;. , -i, ..;i...Mii.ii>jM ./ 

2» 
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Quantltat.iye Analyse. 

1. Die Bestimmung aller fixen Beständtfaeile ge- 
schah, indem eine bestimmteHengeWasserineinörgeWo^enen Schale 
bei geüncten Feuer zur Trockne iA)gedampft midschwttch' geiaht 
wurde^ bis das Gtewicht bei mehreren Wägüngien coüstant blieb. Es 
ergab sich, dass in 2 Civilpfund = 1S,360 gr. etlura 45 gr. fixe 
Bestandtheile entiialten seien. 

2. Zur Bestimmung des Eisens wurden 2 Pfbnd Mineral- 
wasser angesäuert, bis über die Hälfte unter Zusatz vdn ^twas Sal- 
petersäure eingedampft, und dann mit Ammoniak (NH4 O) gefällt. 

Der Niederschlag wurde bei AbscUuSs der Luft auf einetn che- 
misch-reinen Fflter gesammelt, gewaschen, in C9 H gelöst und dann 
das Eisenoxyd mit KaHhydrat im Uebersdiuss geftilt; der neü^ Nie- 
derschlag in Salpetersäure gelöst, neü^dingB mit NH4 O seftJlt, ge- 
glahtund gewogen. DieTersache gaben 0,232GO2 Eisehoxydul, 
darin 0,O89 gr. 00, oder O^t KäbikzöU freie Kohlensäure (CO2). 

3. Naebdem durch Uebersftttigmig mit Ammoniak alles Eis^ 
entfernt, wurde aus dem Fflträt der Kalk mit otaliaurem'Ätnmoniak 
gefkllt ; der Niediätrscldag gut ausgewaschen, geliroeknet uüd abge^ö^ 
gen betrag ==r 9 gr. ox)Bls.Ka& =: 3,968 rdnon Kalk '^ 7,039 CO, 
Kalk, darin 3,074 gr. 00a oder 7,304 €f. 2. OOj. 

4. Das TWirM T<tt oji^al^. Kalk n^ PO^ NaO und Ammoniak 
rerscIM und erwärmt, ei^b nadi dein Gltihent des vollkommen ab^ 
gedäklipften RMkstandes 4 gr. PO^ ]^Cismrde^=:l,170 rehieMagnesSa 
=1,887 OOi Magnesia, darin 0,517 gr. 00, öder 1,228 0.2.00,: 

' 81' B^%Q€3»Miid des fenr IVcMkne abgedamifftai Wäebs^ und 
desini dest Wul^tJÄMfiliciie^ beträgO,250^. Kieselerde: 

6. DieSOs ^ ddW^efidüidl^r Baryt betrüg T>,8€fÖ gr., diese 
eMspredictt 0,306 seil Wertf>laan'lre)n Natron.' 

7. Der Niedersehlag, ^tfttandoi dordi BdMndehi des ange- 
ähierten WaMers mit NO^ AgO, auf einem Filter gesammcK und 
getrodmet wog ak Ohlor- und Jodalber 29gr. Wufde nun Aesfefmit 
Aetzammoniak digerirt, wodureh das C9 Ag aa^<el(tet wmde, so 
betrag das ungdöste, auf dem Filter gesammelte und gelroAnete 
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i Ag 6 gr. ^ 1)616 Jod tm 3,838 Jodhatriuifi. Aus der abffl- 
trirtra attimön. llüsai^sM* Vvrdeiuemikf ifa^ im üeberscbvM 

aligeeelBtem NO5 da» CX Ag g^WUti und gewogen »b 23 gr. Gl Ag 
«?S,666gr. Gl «ia 9,397 Ghlorna^ri^nu' 

8.1>a8 kohleirsaure Natrote wurdbäüa dem Best des ganzen 
imldslkdieBRttdkfltendes^ der jgei;roekne(;f34gv. wo^j ntach Abzug d^ 
übrigeh iiidötUchto Substatotebestinmi 

Die Kieselsäure mit ,,0.250 er, ., . ,,. 

Das SO3 NaO mit 0,305 „ 

Gl Na und JNa mit' 1^,225 „ ' ' ' 

SüniÄla 13,780 gr., die von obigen 34 gr. abgezogen, 
ÜfÖ,22&ir. GOj NaO geben, wbi-in 8,3»7 gran CO^ oder 19,880 GO^ 
in C. Ä. enthalten isind. . - t, 

' Ö. Zur Bästinimung der gan^eii Üf en^e voii 'Kohlensäure 
würden drei Verschieden^ Methoden an^ewetidetj aus dei^n Resultat 
dann die iHitt^kahl fbr die freie CO« kngenöminien ivürde. Doch 
sinä alle drei Methoden ziemlich unzuverlässig, da nisu^h der erstem 
von 6. Bischof ang^benen Methode die Absorption durch Aetzkali 
nie genau bestimmt werden kääh. Der' Kubikinhalt betrug nach die- 
ser Methode == 36 Kcibikzoff oder 1 8,069 gr. Kohlensäure (CO^). 

Nach einer »weiten Methode würde* die CÖ^ an Baryt durch Be- 
handeln einer bestinimten Quantität Wassers mit Gl Ba und NH4 
gebunden^ der gejglühte Rückstand yön'CÖj BaO (140 gr.) gewogen 
und von diesem die behn Abdämiifeh de^ Wassers abgeschiedenen 
unlösiichen B'es^di^eile mit '5,778 gr. ib^zo^en. fis verblieben 
134,22 gr. 'GÖ3 BaiÖ, dife 30,0^4 gr.odeir 71,386 G. fc GO^ ent- 
sprechen. Werden von dieöen'die an fiäsfen* gebunäine GO^ mit 
1^,^13 gr. abgezogen, so erhält maiittt dfiS' behalt m freier CO^ 
17,331 gr. oder 42,763 G. Z. GOj. Ebenso unsicher ist die dritte 
Methode (in Poggei!rdt»¥f%^&lAdiv(Ort(abii%h p. 352 zu finden), 
nach der durch das* Binden der GO^ an Barium und Zersetzen mit 
Gl H über der Quecksilbersäule die GO^ berechnet wird. Als mitt- 
lere ProportionszaM von allen drei Resultaten hatte man den Gehalt 
ad freier GO2 in 2 Oivil*Pfund Mineralwasser mit 39,380 G. Z. oder 
16,143 gr. gefimdeii. —^ Wohl laesen diese Untersuchungsmethoden 



dcieh mänoheh Zweifel iübbig) döeb : mösteii #ft<>'€i9 flnmQrhiü 4nft 
Dank aniieHiiKn, dato 4ie^ iietrciff^iilm ' AAM^ker^ lei der Abfa8«bfig 
d^ iA^naljiie dieser Quelle 1 'Und iSliBfei Fralbdäbrunn0U8<&w^eiim»v|iig 
möglich verfahren sind. Ajirf'RcdIinimgidkHoi^^ä'ni«(6li.eii'9tof#« 
kann, man • bei i Ydrgldeiiiuig/ der tsnCangs gefimdebeni MMk^ von 
fiiien BeislaildtiBeilen/ mit 145 ^/^«kl der durahiidle/tiiäinBoIie'cAi^ 
Ijse gewonnen mit gr. 42,984(iAwDcA<nt<^ii!S,04ft j^/'iui6dieiii*ii; 

B. Sie FranAiumiiellei 

aus welcher das Josephsbad den Zuflu^.^|iäJ^^^^i^p^^^^^.^|h^en 

dem Eisengehalte entsprechend, gelinde zusanjjff^n^^pft^^.^c^eyk^ 
^P f^F ^^^^i P^i^' g^9böpfil|/n^it y^ßixi unjl '^i^<fi^^V. jprup^(|^<paou8. 
sirt die^ ^Vaeser.^oyfjlfJ^ aJs jdpö der,^39(%fl#^qijelle^ ^.^^^^Cfi^m; 
pag^^er, mff^fnßc^igßpre^ßt^ I^^^^ 

^.ii:ende L^pnff-cje, soy^it ki l)9^n F^^n eip sehr apgp^^hnjjBs fS^j^-- 
tränk;. ypUe, mij; di^enoiWc^seTig^teundi^glei^^ veAcji^tej gk- 
sepi^jFl^Äcben z^^p^^ipgei^. ^uf c^ dfl!p,^tjwi?keI^ß9^lG,af^^ .^^ 

, , ^;^s W^8ei,jies Joseph§b^,y^i5t,2;.w^ 
w;ö,h»eafl dj^ T;^mper*^r ^ei: Fx;a}^efl?<jjif^, Hb 7% ^' i^h^>^ ''P®®' 
l^e\|r^;t,QOpd. DerZu£[u6ß d^yyr^^pj.jlfi^ bc^i.4jf|8er QueUe^(^riinge^ 
als j)ei dey frühem^^Wj^i 9t^^ l?^Wig[t.*F! ß^QJ^Iass und iniferh^Ib 
;^4;3tHfl4en gibt Oieep )^^e^b§Jilf^)V9^p^^^ ^^i^f \Z 
. „f Die ^u^iti^tive A^Jayse,ergil^^di^^b^. ^ta^dü^eile^jwfe flie 
deyF^fi^iiMindpqualle^ i3(Ur istj[n|:ßß2^ d^r QJ^j0^tä^,:5wischep j)ßij- 
4ßa ei«^ ip^^fcjfi^he P^p;;eM jjjeijji^rk]^^ das. Vci^^hreE^ war 

•' vom Apotheker PJdohn<e^ll im Jahrs IBSSnniersileht;!) {i ; , i 

Physische fligenschaften. 

Auch das Wasser dieser QueM, diei:itiieiiiar.Stundtrti80 JMei^a 
gibt, ist fiisek geschöpft klar^ Bi^kUiüh /^tark .pi^iielid und betfiune 
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sQh,tyrimiP0nde geMdbe< Flock« Ibilderidyf wekbe.. durch die äufl 
st0igeod€4ii>Q)d«bto^1iy yc^'6a4etif4eriiQu«lk!ith;i^Uf^ im 

Ww»er;ach»fe!fe€«ii^.ertolte«lwQr^»..Btw^ göben Flooktaaerweißeii 
sich getrocknet und untersucht als Eisenoxyd und farb^ aukihi die 
Fl£ui«fe$ll/^ ^j^^eni ida» Wdasw 'aufbewiaJbrt i\rird,. in der. kttrtesten 
Skiiiigtslbi iU«4iiendli«bi' lpmiiu9oth*i!€Ui(»ilhjiidQk: laagienehiit ipriokelnd 
uad/et\KMizwa|»mdn9iebieod»! IiA^iHolMbetv^gt Idie. Tempi^atur die^ 
s^Q4*elte»KlnlT,f75?R., der Bar0inöter8talid 30S^7«.Farifeer Lwiie 
bei 0*^ R. und das spe^ G%^i t^QQ^Sa ) i., i, .,,,;•; - *• i 
,1 mI .iDfex|,«r|i'Wtatjt|vjö/.A»a<Jyfte;iMad^A^mittlttQ^.d 
ib0Ue>fii|ti >^ ii94/8nili^ Simlb^^ c4ls...ftie .,l>€^ .dtü'f.F-ßr^iilp.i^quQnQ 
9^0e^^Q(:!pujr;i<^lAfieK»audh Thtioerde ^i^l Kalißi^e in dj^eser^Qu^le 
9«l8hiv^lMißi»dy>d%g«gen.:h9^« 8pWrnroÄ,J<)d. .Al»Qh iSpureniyiOöi 
PO^ iwitt^^bn ^H grarfuiiden^l^abe«. D^y erhaltei^ gelatinöse Nieda^^ 
8cli)agi¥Oii,Tiboniepdeb}f(foat»ii|r«vdefi^to ia fll ij^aufgelöst^ dieae Lör. 
sung 4ko lange mit; Wl^ipe^ilißäUil^ Yi^etst , : bis Jf Jg^O/beioen Nißder- 
seUag fh^rvQisb«ingßa ikOnatQ, uoddapni .eine Lösupg von SO3 MgO ux^. 
SMiiiiaj(.twizttgegebe9^ .W(ol^ei$|ch<e^ w^eiBseTpiUbung s^eigte^ 

di0 SoknaU)fl^£(^9 uiHl:2war m T'^OMct^de gebi^en erklärt. «Der 
spikier : kry^talliiiiwdi i werdende Niedeys^Wag top, iboei^c^ , PQ^. Am- 
mcHdab T MAg«ej9ia «qU' . deutiü^ '. 0>it. ailep. . ßeioen ^hairekterist^ischea 
Kenuzeiobea .(irsotuetKea »euw 1>P(^ . ischtejuti . ^u^m^ Aob<i gelq^f^en 
woidentsiu ^ein)»<^i^i^i9je^0ßs^ui^a S?lze^ mit ey^ier AnjQöi^Dg voa 
SO« afagoesid wd' %lm»k. mxßßt^' g^eißbfyik eineii j kffjßMlmi^pl^a 
NiedeiecWag^VPUjp'rfeasjiMrerrlSBi^ die (Jegßni-. 

vmxt 4ei>BiittimJwwbWi4ieiPPi^^^f^ ßa^i^ Wa^er 

unlöslich und sich nur wenig in CO^ haltendem Wasser auflöst. <PiaE&a ist 
ea,i 4a iHiaeU^M^Vi^eit ftus.ViW Äilei^Mipear^wl4pfi^»Äa^fi><fer weniger 
Anteoi ttttchgewiepe»^.Wiidß^.,l»^tqr ^.,iyjqiJ^fseh|eift}iQji'j[^Pi,di?fiie 
QM^eaiiebiebwiaiiBi^e^ l^di^ ift.fio .ger^wg?? Iktenge v/or- 

hatiden toine bedeutende, §H^u^ , Uq Qrg^Jijßmu^' VjeiraErlassen ivird. 
äehade.istt ea^ daa9 JSieJiii.eU die'CregeQwe(rt,(toc.POj;:mQhit lieber. 
iniLA^m wenigere jtrUglioheQ ,{&ei|i^eqs , ,mijt/^9lybdlMi9^urfW Ammq- 
niak, nachgewiesen hat. Wvd oiMldi^^li^JiQiß AOlohe^Lpsui^.^^^ 
früherer Ansäuerung der Flüssigkeit gekocht, so entsteht eine gelbe 
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Färbung, ja selbst eine Fällung. Interessant wäre es, sidi su Ober- 
seugen, ob die übrigen unzähligst! Reagentien auf Arsenik diesoi ecm- 
statiren würden , und in welche Quantität der Arsen dieser Qudle 
enthalten ist. 

Bei der quantitativen Analyse sind einige Wägtagrai 
der geglühten BüdLstände wiederholt yinrgenominen, und nidit gleich 
die erste Wägung als die sichere angenommen wc^en. Daau wur- 
den alle Bestandihdle, fixe sowohl, als flüchtige, in Theilen berech- 
net und zwar immer in 100 Theilen Wasser. 

Im Uebrig»! stimmt der Qsng dieser Analyse im Wesentlichen 
mit don früheren überein. Zur Bestimmung des Kali wurde eine 
gewesene Menge Wasser zur Trockne abgedampft, durdi Kochen 
mit destillirtem Wasser die löslidienTheile ausgezogen und dann d^ 
Auszug mit essigsaurem Baryt gefiüUt und flltrirt Der Rückstand des 
angesäuerten und zur Trockne abgedampften Filtrats wurde mit Pla- 
tinchlorid und Alkohol behanddt und der krystallimsche Niederschlag 
auf einem getrotteten und gewogenon Filter gesammelt Zur 
Bestimmung der ganzen Menge von Kohlensäure wurde wohl nuA 
die CO2 an Baryt gebunden; dodi geschah die Ermittlung des CO, 
Grehaltes erst durch Zersetzen gewogener Mengen des Niedersdila- 
ges mittelst Chlorwasserstoffisäure im genau gewogenen Will-Fre- 
senius^schen Apparat aus dem Gewiditsya^uste desselben nach 
der Entwicklung der CO,. Von der G^esammtm^ige der im Mittd 
von drei Yersudien gefunden^iCO, wurde nun die an Basen gebun- 
dene CO, abgezogen. Dieses Vefeftdiren lidert gewiss dnes 4er 
sichersten Resultate und ist den früher g^bräuchlidien MetiMMlen tot- 
zuzidien. 

Zusammenstellung der ehem. Bestandtheile die- 
ser Quellen in 1 Cirilpfund Wasser ^^ 7680 Gr. Da die früher 
gemachten Analys^i auf 2 Pfund Mineralwasser berechnet waren, 
so haben wir der Gleichförmigkeit wegen diese auf die Hälfte redu- 
cirt, unddieBestandiheile des Ludwigsbrunnens, von Schnell audi 
in 100 Gewichtstheil^i Wasser bestimmt, nicht blos in Gran, son- 
dern auch in (Jewichtstheüen angegeben. 
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In einem Givilpfiind 
berechnet 



In Gewichtstil« 
berechnet 



Chem. Bestandtheile. Ferdinandsbr. Franzensbr. Ladwigsbr, Ludwigsbr. 

A. Fixe Bestandtheile. 

4,6985 gr. 0,614 gr. 0,4799 gr.' 0,0071 Thle, 



Chlornatrium 

Jodnatrmm 

IKippelt C 0, Katron 
CO, Kalk 
C0,Hagne8ia 
„ CO, Eisenoxydul 

SO, Natron 

SO, i^i 

PO5 ThoAirde' 

Kieselsäare. 



» 
» 



1,9141 „ 
10,1100 „ 
3,5195 „ 
0,6435 „ 
0,1161 „ 
0,15ti5 „ 



n 



0,1250 „ 



0,172 „ 


4,1S56 „ 


0,0545 


n 


1,564 „ 


4,4006 „ 


0,0573 


w *■ 


0,431 „ 


1,1981 „ 


0,fll56 


n 


0,580 „ 


14904 „ 


0,0155 


: ».♦ » 


0,350 „ 


0,3920 „ 


0,0051 


» 


— 


0,5990 „ 


0;0<)79 


1 ■ ■ 

77 


. t 


0,499» ,; 


'^,0066 


W 


0,347 „ 


0,2150 ^ 


0,0028 


•*,^ ' 



SamiiKe der ix. Bestandtk. . 21,4792 7,066 13;1598 0^1723 i: 

n vm ^x- r. x jxi. -t In unwÄg^Murer Memge kommen in aUlia 3 QtteUen 
B. Flüchtige Bestandtheile. ^^^. ^^^ Manganoxy'dul undbrg«. fiubatanzen. 

Ffteie Kohlensäure 8 ,072 gr. 7,561 gr. 13,7473 gr. 0,1777 Thlei 

Somme aUer Bestandthdle ^,4M2 ^, 14^27 „ 26,^072 „ 0,3500 ^ 

.8,072 gr; CO, entsprechen 19,690 C. Z.Kohlens&are 
7,561 „ „ „ 16,328 C. Z. 

13,7474 „ „ „ 30,0742 C. Z. 

0,1777 Thle. „ „ . 93^961 C. Cent „ 

Üer Centimeter zu 4,555 W. Linien oder 100 C. C. =s 5,4710 C. Z. gerech- 
net bei + 8,83» R. ' • 
Nach dem gefiindenen spedflsdien Gewicht Bind 100, 27128 
Oewichtstbeile Mineralwasser =3 1 00 Volumtheilen. Da nun 100 6e* 
wichtsAeäe 93,2951 a Ctar. 00^ enthalten, so weiden 100,272606- 
wichtsAeile Wasser d^nnach 93,5496 G. G. entsprechen! 
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Sechstel' 



Tergteidiong disf Z^orier ImMdqiiellen injlkkannttn Slhlicli zosinimieligesetzlai 

Oeslerreichs und Deutschlands Skrhaupt. 

Nach vorausgeschickte a quantitativen Analysen der drei che- 
misch so verschieden ensammengesetzten Muxerahrttsser von Zaiaon 
ist es nun auch möglich, einen Vergleich zwischen jeder von diesen 
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Quellcia liad < andern bekann teD^ iähnüdi sosanuhengesetzten , somit 
gleiöhil/iifkfenden Mineralwässerii^ anzuötellen, um hiedurch zugleich 

iht«i'{ietk^^utfemilWeM^^äi^^^^^ "'■' ' 

Die Ferdinandsquelle, ausgezeichnet' Äürch* iKf en i-feich-^ 
liehen Gtehalt an Jodnatiii^ii^ ^fast ^ gr.j in 1 Civ. Pfd.), kohlpns^u-r 
rem uo^cif^aurem Natroi^cfteierOO^^: Minder dujftjl^iiire« g^fii^^eii 
Gehali vaittJEis^ '«od Iden tttaigen Bin^bonaten , wiitl >iin< > Jodgehalt 
unter '"äIKö' bekAünleta Jotfvtdfeseril ^ blös von idei*' ktSn^ifeWfereidien 
Quelle zuä all in' Öbferösteircich tiliertl^ffen, d6c1i"btel^t seifest diese 
an de^-t^^gen ^i^di^men B^tandtheUen , an Lieblichkeit i^n^ 1^- 
genehpjWÄ^^eschfuii^Jfc wegen Mangel an freier CO2 undfO0feiHBis(^»T 
oxjrddt'fhedeuteiid ttfdch. li^ Jodgebäitt »teht ihr noch anbuäBhatidäC 
die Bi4'ebofsq;Ü'€ill)e zu Iiippikf'iiiS]^yoi«i^<^c»iiacl^DK W«g^ 
iier Öj^vtl g^^' J^a(jä|crum )ßd[)liii^h^ßi'ni9 0^^i9^ih\^Hif^ 
oatriuniid?) in 1 rÄfed; Pfd*^ kab?neoH,< welche alkaU«iph-9a!;ri#i9P)Hr 
Thermieäueh in'. dei^ fibrigeü^Bcistaildtheiten Ikiij «iMif Ak^ Tfttipevaliir 
des Wam^nb'tsöi ziemlich mil deif FeiHÜnejiddqcieUe! fibereinstimmt. 

Die Adelh^ildfifqüe^lle in Heilbrunn; die bis jetzt als 
die jodreichste Quelle ^alt^'die erste Quelle zu. tw'oiiitz und der 
J,|9lia5nnifiil?^fi^iinen.vp,p,;Lu.hat3,^lfa 

bedeutend weniger Jod-Ni8.trium,i£!^n.und freie GOß, wohl reich- 
Hdi^csre fiet;h98lznieing&nwDa9belb& g^t yen'^eii^iiiwtiinw. Spuren 
von <Jo4 y «bgegeuf latonft} iBrtol (baltenden Muttarkuigea 4ert ß^o a^ 
qti)elde:Aoi9t>tt»Iiui«^ingei^ylKire»2)n«i&b^ SaHh]A«4iMiftUH^ 
B a s z e n in')Sißfa€^faürgeii;j66itl«!od($Q]adbar<«diM<>^^ fßkQmmm^il^ 
unter allen Mineralwässern und ihren Aerzten ein Wettkampf um 
einigen Jodgehalt entstanden, doch sind meist nur Spuren nachge- 
wiesen worden so i«jp^ohf|bftp^^ und Johan- 

nisbrunnen, welch letzterer bis auf die grossere Menge von Lü^ 

Abgesehen vom Jodg^alte jha|;,sie nojch Aehnli9hkeit mit dem be- 
rühmten Selters \md mit Fachingen. 

f! > Di6FtiattKei»64uteU»ial9;«i^ aofanp^iidiier u«d ^i^ltof jod- 
föb])«CNl^»St»hl8ä^riiiBg{/.\yiQgeiik &&b«k EniSerrmig yom Doirf^Musid 
den * Ibrigea MipearalqueUeoi tn^t tfur siUm kalten, . pder Jc^ßphsb^^d 
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benutzt, äJtaät noch: ani meisten dem Klausner, L üefi w ^ r^ ier 
und Sieb zitier S^Ubnilnen, nur dass letztere jK^D<«W)e9trfliin 
enthalton:' < • .^ r' /-* : , - - 

^ ■ . - ■* ■ •, 

Die. Lti^wig9<J[.u eile als stärkerer Stahlsäaerl&ig Qnd zu- 
hieb atn alkaliseheilErdeir reich, reihet sich würdigtin die alkalisch- 
erdigen Eiseiiwfederjsäd X&iigenschwalbac hf ;;S p ai)^ .und AXi- 
\iras8eT i» I^feneskäi^^Bäilesien , die an Eisen linS m^sf <^ue6:a^ 
GDj G^äialf- jener jedoch nß-chstehea; Ryymont, CajlsbrunÄ 
und Schwalheim sind wohl reicher an freier CO^ , stehen abet 
oi^ Eisengehalt •^knchftblk nach. Die Balisqueire in Franzens- 
b« d uQd der Ca ro 1 in e n br u n n e ö Tmr. M a r i 0'n b a d, mit denen 
sie auch einige Aehnlichkeit hat^ enthdteiv^wohl iiiehr^€R|Bmt>er0iB& 
und'Boifttige 3[6^nfia|ze,. aber 'wtxiij^'JtmQ CO^\t$^m iC^:E6&'; 
ähnlich-veiiiält'efr'sich mit dem R&kAtzy- inKiefiihgen und dem 
Mühlforunnen in Salz.faru^n. Der liieljWerdaer und Biliner 
Stahlsäuerling, die Constantinsqu^He zu Oleich^^rg und Gieshübel 
stehen an wi]$qmpieB.p€isth.tnlth^öii|; ]^e0o^deiB an Eisen ^ zi^onlicli 
nach. Im bedeutendehlBisen^halt stimmt di^Luclwig^ilüäle tpk dm 
B-ohitscherwasser Uberetn, da« aber mdir #ele CO^iund saliiii^ 
sehe Bestandtheile führen soll. Aus dem Vergleich mit den übrigen 
neuanalysirten i^tieH^ ^^m Siebenbii^öi^ Aämlic^ der Föns princi- 
palis von Borszek und dein Stamm- und Neubrunneh zu, Arap^rta^ 
geht hervor, dsuBs die Föns prin<^palis ärmer an C$0^ iiiid:^]^^ -^^o 
der Stammbrunndii dagegen ^reicher an diei^en BestaiHlÜieilen ist, ja 
der Nenbruhneb 'in^'AirapKti^ soll -aögar ^t 2% gr. GO^ FeO in 
1 Civ. Pfd. Wasser enthalte^tt, dagegen ärma* sein an freier CO,) b^ 
die Ludwigsquelle in Zaizon. ''^- ,. ^ -^r^; - ,:; .^ L;. 

• • -. .1 ■ * ■ 
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Aus dieser vergleicheDden Zusammenst^nng gidit senit ker^ 
vor, dass die Ferdimmdsquelle an Jod- undEiiseBgelialt äbd sugimh 
auLidliliohkeil alle bekannten Jod* nndalkaluGK^b-mHnatiBcbeniSfttieft 
lingO) ^äeat Franietiiibnnitie» «Ue sdiwachen StaUsiMieilinge cin^od-' 
gehalt, ikid die LndwigsqpieUe ddrdi ikfeii^ Teidiliohmi Sieengdtak 
aUe alkaliBeii^eidigeD Blalilwttsser, bis auf Arap«ttak) Hbertrififc. Zai* 
sMm isi denmadi vollkommen würdig durch das gleichzeitige Beste* 
hen dret^, in ihren diemisdien Bestandtheilen, und demnach aiuA 
in Olren Heilwiricttngenyeroc^iedenerMineralqudlen, durch das kälte 
M iofend-VoUbad und die damit Terbundenen kalten Pallbäder, tmd 
endlich durch die neu errichtete Molkencuranstelt, den ersten und 
berfthmtesten Quellen Oesterrrichs , ja Deutschlands ttb^aupt sieh 
anaureiben, nnd bietet ungleich reiche €tel^;enheit au? fidLiUnpfong 
unzähl%er Leiden. 

■• • - • ■ -. ■ . .'.■• 7/ 

Siebeiiler Absdhnitt, 

nrysi^tt^-diei^ Eiwiribnig des laiMcr-liBeralwaissm tnd smrleslalrf^ 

Iheile aof dei flieiis^^ 



' j i 



Durch d^ geringeren BSdengekall' der- Foldinaadsiqudle hai 
dwWiasBer ein^i mdir sSn^rHchen) fviekäiiden m 
durch den grösseren Eisengehalt der PranMiiB^rMui^yoniügHdi dsr 
Ludwigsqudie hat dbaeelbelBinettmehr^ herben, rasdUiiiiei^ 
üntenartigen und dabei stedbendrSftiJ^^fiehen Gesehmadc. Dias Wm^ 
scv ai^ drei 4i^iieHeB kiihlt und «^Hsdii in ktefa^nr Meafe gebinF 
hm durch sme, a&^ SlaMsiacrlii^en etgenthttmliabeybcdeiMisiid 
nietoe VempesMkty^ lOeckIkn hehmi iChracle den Duist, und wiiii 
dadurch erquickend wie jedes säuerliche Gtoirtak. Dem Mage^ wm 
geMhrt^ regtdas mitScdileiisilQre gesättigte Wasser 4ie Absonderung 
der Mttgeo^Daraikshldnihaut an und 'kann sie auch auf gsKnds yfAä 
yermehren, fi^rdett daher die perktallisehe Bewegimg, dieVerdasimiig 
und den Appetit Waren <fie Mag^htttite imd die etegeh cndcn Mer^ 
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rem TjriAf9(r)ikivokiuA errc^^ 0a virid die>KoUenaiiir0 bonibigaid 
tMIk: auf. dfeibomhirtoo Ma^einietYen , theik miCitfitfeiiile Kervwnr 
partienaH^ «nd.svttr Aidit bloa die freie, «ondaini;au€h die Ium don 
doppek koUeoaiMrea 8alMn.(iaMD^ Alkaliai,.Srdeid des.Minflmlf 
wt9iäaers in Mageniieaftwei<Aiieiide Sohlmiaittvew. WJMida^ Waapeiüii 
liuieheti Zttgeii und in groiMer Menge auf eHMud getaMokeo^ te am* 
wieiB8lt«udi.fia.¥iel Gas,, dai 4mm dea.Mageo aasdehaft.andleiehl 
HagenEhrttdieii , >A4if8to8aea,.UeUiehkeiteQ9 sogar Si:i>Eeclieii renivt 
sadiea katm. Ebenso wird diitcli seuiea raachen U/^b^rtriU inaUal 
Und säiie >6n^i^cade EinwiiJknng au& Qehim eine aUgeBKfeine Hei- 
tekeit^ gevitige Aufregung, CkMgestion aum Kopf, s^elbal y&iOg» 
Bauseli TcraalaatfL Bine Aufiialunedes Gteses ja die^ 6)utpias«et siag 
abe» «ur bd feer^n Magen stattfindet^ 4a mveiduueudeo2ias^ 
gerne Auistossen , Magenwinde und Darmgase deduD^ eatiiteheu« 
Wenn mit grösseren Mengen von Kohlensäure geschwängerte at- 
mosphärische Luft in die Lungenzellen gelangt, so entfaltet das Qsa 
seine vergiftende^|^j^|ufe^^y||eh8LMf^ des Ner- 

vensystems (Gehirn undKückenmarK). Es entstät klopfender Kopf- 

seins, Muskelschwäche mitBangjjgkeit ui^d Bn^tbeklemmung, Ohn- 
macht, Abnahme di^l^nfees und der Jttespir^ und endlich kann 
iät Ybtgf&Bto mMA BeUrifH ^md. ZiO^kwffia.Merbeit« I^aAtfnver- 
inisditeOaa/katoigavjiiehii'fM^gea indem dMkJMMPh 

rilMlakik'ibni/kBMipflMift'yetscUi^ - t.;. il-üt«- 

M .1 ;:Qb diaK0UMfl^ui«die'Niei)eiis6<»^^ 
hiiill>ngliiii bewieBen^ jedetiWto wicd aie aber «elir selweBl wiedw 
dH(itbr'Nien»aiiiiiid.']IiUtde(^ei^ Yorzfi^icb; diurcb . dia'Laagea •Msga» 
ashJBdiWi Lebmann h$i na^ -dew fiaiMss der IUlueilfa»g0. eiai 
IHemelurung 4et' freien KeUenalwreifimd dea k uh l mMiy a gi eü Sallm 
imHanjiaehgewiBsea w 'r!-. .. <r. • -n.i •.;. 1= w.-* .• . irnui^t}* 

..:■. In den/ Aitgea-uild der.Nase «noegtdsa ffae ein eahc 'emptM* 
Uebeur Steeheoi, so* dass (i^aieHiEinidrkung aufi diese Offfn»^ 19m 
wtoodgefiecundeaertcagoa Hnx4 .Minder emp ftndl i eh ist der B u wer e 
Gehßigang« SetHt m^tiüe» JSJ^ffp&t.4iexWiam^^ 
so entsteht zuerst ein starkes Wärm^efllhl , Prickeln in der Haut, 
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selbst Sobweissidbsobderu^ , gästiigeH^diiimhiDe'^dertFulBicllllige 
uxni emßfpiühdat ^e0l€i^^rteBeipUalMin,i«ödaiiii caneiaflgeÖMiBiiGfe'' 
Mfr' niiid Kerm^iifregiifigi' in Waäier gelöst And lu ksUea.GfMbSi^ 
deitt'beiiiltet {miß »Un J^isephsbadr)/ ivivki lee^ ieffrifidhend * vmi beLetienft 
MU»i'bc£to^%eräek)itvem Altern 1^ bekäbmit neii^ 

LebenBfri8€die/die<^tanreiide& wevotei'gMcbineidig^' 8fet 

Umtrieb 4«0 'Sftfte <fffalgt;i Jaseher .imd Imeiu : Die IcmoUiflCfteiti Ab^ 
Mmdertuigea der fikdileün&luite wcbAeir zuglekdi vtsSbeämtii^ QekdkwlUü» 
erhallen «Qi feiBeheres, bcaseim ÄHäsehen und di^^Funcliöiiaüilef 
GteeoUechtBOTgane-'^rdien gcfflgdt'i ..;>'■.->- -•■//iM -.■ :• <*•.;...*-; 
>• <i In den drei liineralqvellev ZaiKonsi ist wieiniailea^Btafalwtl»' 
MRi' dasEism alukoUensanreiiBiseBoii^dtt) cntiMlteti,. dft» in koUenr 
sterefaMtigeM Wainier wohl töelidh^ an diSKLuft^aber^vhd «b; Va|;ctt 
iialer SntwioUunginndBiitfreiUiiä^f^on KoUeniäure «dUMidbi^^d; 
Zugleiok ziebi« es /an »dep Luft>sdMr> Tasei: fiau^Arstoff an !and tiritd dä^ 
doiok igmu^ dinnii ;gf ll]^ ttidlißh lötfiBdhlHlau^ Wellali» ünnfiaadlung 
(OK3rdaüon)isdhi^ unter >Ai^cMiisS|dariXmftia«#:Exirtm>iiiaddu^ 
Zeraeüun deis Wassfevd (HO) ge8Cftlieht^^wlobei^Wa8sarstbfl|;a• «^^ 
w6iehl}V''Sf'^i™efaelnliehidsS'hikifig<zn beobÜdktoideiAufiitQsseaiitBd 
die iBläluuigen bemi' Trinkt nm Stahlwttss^rn^'ineriiiUiseBdü iDmcdtt 
difiSeit I chitaiiseUn tPirooesa ifkkt sidi «ddi^Ifler in : AM N&he'iololie^ 
QüeUai)i«m;Wh«wkttbel mid iäidei da ^sftlUftnriHäaeheaidoli 
ansetsi^deibraiiAsodia Ooher i(SaM^QBjd)>im<i*dniiDn^a0llnngliai 
Därmeanal ierkläämi DergstesteTiMi '^iiftMmikeämElmeim Vei^ 
bttidefesfehfandaArtjnil'deBioggaiMBAdn; bemofletk dwcias»«^ 
Stoffen des Mageninhalts, wird in dieser Verbindung dnrak teiil^t 
gwsaft gtiftst und so » tifeö<f twbsi^; >ua!^ . JassiAifHrtfcwiflflilrigi ^acht. 
Ai^ däs.veldtftti^nde.Priifeip'deiiMa^saftesidf^^ 
gBiv irabMiUidicb widttcnrliv 'EhfbissicöiTfMittagesiilieB ,) 4kif y ^«ia 
AbsMdoruHg dtiltfagcfi^ od^PqpsiMdrfUtti^''aiaAyv^<psip'^.gfiiinni, 

enit iiii¥crlMMiun9 niH den MageiBSauwiiv^^'«**«!'^^'^^^^ 
liitUäuIvi, «heiU ün fr^kvi^ ilieib iw^8burid6Bteir2hiirt8(Me, whkx» 

MhflfadMhakichiiaeb&rttbkd i«5Hund'S0yy^^ abnuine 

QähnHigsinMMMse butstadden, Ew^ifäiiröivnd SuttMBtafe'Mni mA* 
gw, die «eiweisaart^ %UM niit ::^taDi ilMtaUsab^D «ü llMMm 
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Peptonen umsnwanddn bn Stande kt Ak mMw IQdMiare- oder 
als EiweiBBTerbindiuig wird das JBmm andi dvrali ^ Chylaa- nad 
Lymphgefilase dem Blute mgeftüirt, in deasen tebigen, ki f imun d en 
KCtarperahen oder nntaeUeD ea ak weaenffialier Bertandtfaefl enthal- 
ten ist Diese lothen nntkdrperehen , die nül der BirtlftmlRliii 
(Hasma) jedeaBlut anamachqn, beatdien nfanüdi ans eaiereiiraka- 
artigen Substans, HtoialngioboBn odorKiyataffin g^enannt) und ans 
dessen Farbstoff (Himatin) , weleher nach Lehmann skh nicht 
pHiformirt im Blnte, sondern ak eisenhaltigeB, fiuUgesZersetsmigB- 
product der Eiwetsssubstanz beünden soD. Wenn nnn andi das 
Eben nidit, wie man frih» glaubte, die lodie nrtmi^ des Bbäir 
pigments bedingt, indem esnriteoncsptrifterSchwcfckinie nnd dam 
mit Wasser behandelt, sidi ak sehwefidsanies Bisen «rter Wasser 
stoffientwieklung auflöst oder anch durch GUoigaa sieh u ntfe ine n 
lilsst, ohne dass das Hämatin seine roäie Farbe Tcriicrt; so ist es 
doch sdir wesentlich bei der Mdui^ der Bhithnpenhen mdsoBait 
fbr die thierisdie Stoffinetamorfrfioaa Wie aber dasselbe wiiM und 
wdoheBoDe es sjdde, ist so gut ak tö1]% unbehannt So viel weiaa 
man, dass in solohen lUkn, wo eme wiAKche Yennindcrung oder 
Armuth an Blutkörperehen, smnit eine Ag^bulose des Untes statt- 
geftind«i, X. B. in der Bleichsndht, AiAmie, das Bism die Hhtau- 
sehung verbessere und aufdieBmahrung betiiitigeBdciDnriihe,m6g* 
lieh auch, dass durch grossere Zufuhr ron Eiseasaken daa rSgp a mt 
und somit audi dieKntfc&rpaAen rennehrt werden; diess g3t be» 
sonders, wenn das Eben akUntriitainiug gee^;nelBrHahrmipwHttd 
gegeben wird. 

Mk Beeht macht Liebig auf die WiefatigMt dea Bkena, im 
fast in aOm NihsstoSm, so schon in der Mntlenmkh, dem Kfirper 
sngefil^ wird, anfinedomm, besmdera in Beaug aaf HnAAdung, 
Bmihmngnndden Athmnnpyroeess. Madi seiner Theorie gdten die 
BIntadlen ak SaoesstoAiiger, dessen oxy dir ende, umaetaende Bin* 
Wirkung anf andere Stoffe im l a ncin desKötpcrs bdcmuit ist ffissans 
sucht er die Wiederkehr der nonnalen ESgenwSime, üe BQttnng 
sonst bkaser Wangen und lippcn, x. B. bei BleidttaehtigCB^ lu 
erUiren. Eme Ceniere Wirkung des Eisens adgt sich m der besscso 
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Verdauung, wiewohl der Appetit nicht selten eher ab- als zunimmt; 
es soll sieh ein an Nährstoffen reicherer Milchsafk (Chylus) bilden. 
Das Herz contrahirt sich wieder mit gewohnter Energie, der Puls 
wird voller, kräftiger, die Muskelfaser straffer und die Muskelkraft 
erhöht Die (Jesdimeidi^eit und der Tonus der Schldmhäute und 
anderer contraotiler Oewebe kehrt zurttdc, daher Verbesserung und 
Verminderung ihrer krankhaft vermehrten Absonderungen. Durch 
Herabstinunung krankhaft erhöhter Sensibilität und Erhöhung aller 
Sinoeeftinctionen entsteht Heiterkeit des Gemüths, Lebensftllle und 
Muth. Die Zeugungskraft bei Männern und die Conceptionsftübig^dt 
bei Frauen wird erhöht 

Der ungelöst im Darmcanal zurückbl^bende Theil des Eisens 
wird entweder verändert oder unverändert durch den Stuhlgang ent- 
leert Die Fäcalstoffe zeigen gewöhnlich eine grünliche, aQmälig immer 
schwärzer werdende Färbung durch das sich bildende Schwefeleisen 
(SFe), entstanden durch Verbindung des Eisens mit dem Schwefel 
aus dem im Darmcanal sich entwickelnden Hydrothiongas (SH), 
eigentlich aus einer Schwad- Ammonium- Verbindung, verlieren zum 
Theil ihren specifischen Geruch und bekommai in Fdge der zusamm«[i- 
ziehenden (adstringirenden) Einwirkung des Eisens auf die berührte 
Darmflädie nicht selten eine härtere Consistenz, so dass selbst Stuhl- 
verstopfung eintritt Bei Kindern, die sidi blos von Milch nähren und 
Stahlsäuerlinge gebrauchen, soll diese fUrbung der Stuhlgänge fehlen. 

Die Ausscheidung des eingeführten Eisens durch die Nieren 
^olgt verschieden; bei Qesunden sowohl, als bei Bleidisüchtigen 
kann Eisen im Harn da sein, aber auch fehlen. Vom Verhalten in 
den übrigen Secreten (Sdiwdss, Milch u. s. w.) wissen wir so gut 
als gar nichts. Es sdieint sidi in denSecreten der Oalle vorzufinden, 
ein anderer Thefl aber im Innern des Körpers verwendet zu werden. 

OerÜich wirken diese Stahlwässer adstringbrend auf die berührten 
GFewebe , wenn sie ihrer äussern Hülle (Epidermis) beraubt waren, 
indem sie mit den Eiweissstc^en dasdbst theils lösliche, theilsunlös- 
lidie Verbindungen eingden ; zugleich auch kräftigend und stärkend. 
Nicht sdten ertheilen sie dem Rande des Zahnfleisches, den Zähnen 
und den Qeschwürsflächen eine dunkelbräunliche Färbung, die sich 

3 
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schwer eaifernen lässt, da das gebildete Schwefeleisea mit dem 
Schleimhautgewebe selbst eine Verbindung eingeht. Dass Eisensalze 
von Geschwüren, Wundan aus resorbirt werden , ist eine vielfach 
bestätigte Thatsache, z. B. bei Application von Bädern. 

Von den vorhandenen doppeltkohlensauren Erden im Zaizon^ 
Mineralwasser wird ein grosser Theil unter Entwicklung von Kohlen- 
säure zu unlöslichen dn&chen kohlensauren Salzen verwandelt, die 
durch die Säure des Magensaftes gelöst in die Säftemasse übergehen; 
der ungelöst bleibende Theil geht mit den Fäces ab. Die doppelt- 
kohlensauren Alkalien werden duroh Verdrängen der Kohlensäure 
von den Magensäuren in einfach kohlensaure Alkalien verwandelt 
und gehen dann als soldiie, als Salz- und Milchsäuresalze in die 
Blutmasse über. Ins Blut übergetreten seheinen sich diese Salze vor- 
zugsweise mit dem Eiweiss- und Faserstoff desselben zu verbinden. 
Diese Zunahme d^ Salze kann nicht ohne Bedeutung für die Blui- 
masse sein. Die Umsetzung der Blutbestandtheile, der Emährungs- 
und Secretionsprocesse werden verändert So sehen wir nach Nasse 
und Andern das Blut dünnflüssiger werden, seine Gerinnfähig^eit ganz 
od^ theilweise verlieren ; sein Gdialt an Faserstoff nimmt ab, wäh- 
rend der an Wasser zunimmt Die Albuminate der Alkalien und Erden 
im Blute scheinen bald wieder zersetzt und durch die Absanderungs- 
organe verschieden ausgesdiieden zu werden ; so erscheinen sie im 
Harn bald wieder als doppeltkohlensaure und als phosphorsaure 
Salze, im Schweiss als milch- und salzsaure. Die einfach kohlensauren 
Alkalien werden nämlich im Blute bald wieder zu Bicarbonaten, 
während Kalk- und Bittererde sich mit d^r PO5 einiger Blutsalze zu 
verbinden sucht und durch die gleichzeitige Verbindung mit Eiwdss 
gegen eine Fällung der Alkalien des Blutes geschützt wird. Durch 
das Vorhandensein von CO,, PO5, SO, undClHAlkaUen und Erden 
in der Ljmphe, dem Blute und in den meisten Aussdieidnngen sind 
diese Flüssigkeiten auch vorwi^end alkalisch, und nur im Harn, 
Schweiss und der Verdauungsflüssigkeit des Magens finden sich auch 
freie Säuren , die ihnen die saure Eigenschaft verleihen. Der sonst 
saure Harn reagirt somit nach längerem Gebrauche der kohlensauren 
alkalischen Erden und Alkalien alkalisch. 
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Im Magen fördern diese Alkalien und alkalischen Erden die 
Secreüon der Schleimhaut, öfters wahiBcheinlich zugleich die der 
Leber, des Pancreas und tragen so zur Verdauung und Fortschaffung 
noch vorhandener unverdauter Nahrungsmittel bei, sättigen zugleich 
die vorhandenen Säuren im Magen und wirken so (besonders das K al k- 
und Bittererdesalz) säuretilgend (Antacida). Die im Magen 
entstandenen Salz- und Milchsäure- Verbindungen seheinen auch, be^ 
sonders in grösseren Dosen genommen, die Wirkung als gelind küh- 
lende Abführmittel hervorzubringen und die consolidirende und ver- 
stopfende Wirkung des Eüsens in diesen Mineralwassem zu modifl- 
ciren. Dass die Kreide (GOs CaO) zur Bildung eines Theiles unseres 
Knochengerüstes verwendet werde , ist unzweifelhaft ; denn neuge- 
bildete Knochenmasse enthält nach Valentin imm^ grössere Men- 
gen von Kreide, ehe sie den gehörigen Gehalt an Knochenerde 
(Kalkphosphaten) eriangen. Die kohlensaure Bitter^de bildet mit 
dem Darmschleim feste, theils amorphe, theils krjstallinische Conere- 
mente von phosphorsaurer Ammonickkmagnesia und erschdnt auch 
im Harn gleichfalls als Phosphat Das Natronbicarbonat dient na6h 
Liebig als Träger der KdüensäUire im Blut Der in den Lungen 
durch die GapiUaren dem Blute augeführte Sauerstoff verdrängt 
nämlich beim Einathm^i nach demDiSusionsgesetze die Kohlensäure, 
während die naigdbildete Soda (einfach CO3 NaO) beim Durchgang 
durch das Blutgefässsystem wieder in das Bicarbonat umgewan- 
delt, in den Lungen von neuem zersetzt wird. Im Harne er- 
scheint es nach grossen Guben unverändert als Bicarbonas Sodae 
i/viefler« 

Aeusserlidi in Form von Bädern angewendet, unterstutzen ^ie 
das Trinken diesar Miqeralwässear in ihrer Würkung. ■ .y.i 

Das in so geringer Menge vorhandene^ JKttersalz (aohifrefeUaute 

Magnesia) im Ferdinaudsbruanen und die etwas giröesere Menge im 

Ludwigsbrunnen in Verbindiii^ zugleich mit KO SOfg b$t auch tuir 

einen geringen Einfluss auf den Organismus und witkt erst in weit 

grösseren Dosen als kräftiges Laxans, profuse, wässei*ig^ Stuhlgänge 

veranlassend. Vom Magen aus wird es unveiändert resorbirt und Im 

Harne wieder ausgeschieden. Im Dünndarm sdieint ein Theil des 
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Reizung und selbet Aeizung der Scfaleimhant, mekt mit vermehrter 
Secretion des Labeaftee verbunden, bedingen und auf diese Art Er- 
brechoi und Durdifall hervorrufen kann« In Fdge einer leichten 
Magenrdzung kann durch Jod-Natrium der Appetit blos etwas er- 
höht werden. JodlAsungen gehoi eine theilweise Zersetzung ein, 
indem sich Jodwasserstoff auf Kosten des Wassers der berührten 
Theile zu bilden scheint und im Blute mit dem Natrium des doppdt- 
kohlensanren Natrons zu Jodnatrium verbindet, als wädies das 
Jod audi in den Seeretionen wieder erscheint Der Umstand, dass 
sdion nach dnigen Minuten, so auch nach Gebraudi des Zaizcmer 
Wassers das Jod im Harne nadizuwdsen ist, beweist hinlänglieh 
doi raschen Ueb^tritt desselben ins Blut, und seine beinahe eben 
so rasche Aussdieidung wahrsdieinlidi durch alle Aussdieidungs- 
organe, daesniditblos imBlute und Harn, sondern auch imSpeidid, 
Schweisse, Mfldi und Nasenschleim nachgewiesen worden ist Ob 
und wie die Blutbestandthefle durch die eingeführte Jodverbindung 
verändert werden, ist bis jetztiinbekannt Das thatsädiliche Schwin- 
del von Geswülsten und Yerhärtungei der Schild- und anderei 
Ljrmphdrüsei nadi Jodgebranch oft in Gemeinschaft mancher nor- 
malen G^ilde, wie Fett und Weiberbrüste, weldie Yerkleinerung^i 
ttbriguis vid sdtoier sind, als früher g^laubt wurde, lässt wichtige 
Mischungsveränderung^i und Umsatzprozesse des Blutes und der 
G^ewebe vermuth^ obg^ddi die Chemie bis jetzt noch nidits Be- 
stimmtes hierüber gdid<rart hat Nach Dorvault sdl Jod verflüssi- 
gend auf gerinnende oder organisirte Eiweissstoffe wirken und den 



Faserstoff im Blute flüssig erhalton, ohne wie die Alkalien die Blutr 
korperdien aufrulösen. (?) 

Bdm Trinken von Jodwüsson bemerkt man öfters dne Ver- 
mehrung der Pulsfrequenz, der Sdiweiss- und Hamsecretion und 
beim Weibe auch Zunehmen der monatlichen Reinigung. Ueberhaupt 
ist die EinwiriLung auf das Harn- und G^esddeditssjstem nicht zu 
verkennen. Bd längerem Gebrauch scheint dem Jodnatrium, ähn- 
lich dem Kodisalz, einige auflösende Wirkung zugeschrieben werden 
zu können. Durch Förderung der widitigrten Körpersecretionen 
scheint es auch seine bed^itoide Heilkraft, namentlich bd dyskrasi- 



38 

sehen Ldden (Blutmisehungskrankheiten) zu entfalten. Eine Jod- 
verglftüng (Jodismus) ist wohl bei so geringen Gkbben von löslichem 
Jodnatrium nicht zu fürchten. Eitie solche äussert sich durch Ein- 
genommenheit des Kopfes , durch Kopfechmerz in der Stimgegend, 
Störungen des Gesichts- und Gehörsinnes und durch Schlaflosigkeit; 
es scheint somit Jod auch auf das Nervensystem einzuwirken, und 
zwar aufs Oehim; doch wie — ist fireilich unbekannt. 

Bezft^ii^ der örtlichen Einwirkung der Jodwässer weiss man, 
dass sie auf die unverletzte Haut wohl wenig einwiiicen, und nur an 
zarteren Hautpartien ein Jucken , Brennen und Röthe veranlassen, 
während das reine Jod in w^g verdünntem Zustande auch diese 
schon mehr reizt, Entzündung, Exsudation mit Abstossang der Ober- 
haut veranlassen kann; zugleich wei^n die getroffenen TlieÜe gelb- 
braun gefilrbt. Früher glaubte man, dass das Jod und seine Pri^a- 
rate auch nadi äusserer Anwendung in Form von Bädern resorbirt 
werde, doch hat Professor Sigmund nach mehrfachen Versuchen 
das Oegentheil nachgewiesen , natürlich bei unverletzter Oberhaut. 
Als Salbe auf eine wunde StdUe dngmeben, o,der in seröse Höhlen 
od^ in die HamriAre eingespritzt, geht Jod schneH ins Blut über 
und bringt dieselbai Veränderungen und Ersdieimingen, wie inn^- 
lich ei]ig<»iommen, hervor. In Gasform wirkt Jod reizend auf Augen, 
Nase und Bespirationsorgane ; es enitoteh^i heftige HustenanADe 
und bedeutende Athembesehwerden ; daher es aucli ni^t unwalir- 
schdnlieh ist, dass die von Piorry und einigen englischen Aerzten 
angerühmte Einathmung von Joddämpfen bei Lungentuberkulose nicht 
nur nichts nützen, sondern vielmehr wegen bedeutendem Rdzungs^ 
zustande zum Husten u. s. w. d^i Phtbisikem eher schaden werden. 

Kies^äure und Alaunerde sind in zu geringer Menge in diesen 
Mineralwässern enthalten, als dass eine Wirkung von ihnen erwar- 
tet werden könnte. 

Da der Arsengehalt derLudwigsqoelle factisch noch «ieht nadb- 
gewiesen ist, so köntien audi keine Oonjeoturen über dessen pbjrsio^ 
logische Wiiknng gemacht werden. 

Es bleibt nur noch zu esörtem die Wirkung der kalten 
Gas-, Fall- und Wannenbäder auf den Organismus. 
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Beim Eiiiilriit in das Josephsbad, das fast oonstant-f-? — 9® R. hai, 
«Qfipfliideii besonders Ungewohnte gldoh anfisuigs dn beängstigendes 
Oefüh], Brustbeklemmung, beengten Athem, schnappen gldehsam 
nadiLnft, sei es, dass die Lungen mit Blut UberfhUt, die Luflxöhren- 
zweige r^ectorisdi zosammengezog^i wa'den, oder die N^ven der 
BrastOTgane (^Vagus, pkrenkus) irgendwie affieirt werden. Nach 
einem kurzen Frosischauer mit BUlsse der Haut und Bildung einer 
sogenannten G^änsdiaut, durch Empordrängen der Drftoenfollikel und 
Haarbälge entstanden, und mit Sinken der Tanperatnr in den peri- 
pherischen Theilen und der Eigenwärme tritt eine lebhafte Empfin- 
dung in der Haut und ihren Nerven dn, ein Gefühl von Prickeln, 
Stedien, ja selbst von Wärme, ohne dass aber die äussere Tempera- 
tur des Körpers gleich&lls ^öht wttrda Nadi einigem Verweilen 
im Oasbade, das selten länger als 10 bis 15 Minut^i vertragen wird, 
hören die eouTulsivisch^ Bewegnng^i der Muskeln des Unterkie- 
fers, der Hände und Fttsse, bekannt als Zähneknirschen und Zittern, 
au^ ebai so jede krankhafte , erhöhte Aufregung der Nerven und 
eine erhöhte Lebdisthätigkeit wird in allen Organen angeregt 

Durch die vermehrte Thäti^eit der Gapillargefosse wird das 
Blut von den inneren Organen nach der Periph^e gdeitet, die ge- 
8dn*um|rflen Haotv^ien füllen sidi mit Kut und demgenäss erscheint 
dieOb^aut bald stark geröihet, tuif^escirend, mit kleinen CO^ Gas- 
perloi wie besäi Das Athmen geht mit grösserer Energie vor sieh, 
dieHautdedcen seeemiren wieder wie gewöhnlidi, ja nach raschem 
Abtrocknen kann sogar Sdiweiss eintreten. Nach einem solchen 
Bade fühlt man sich erfrischt, neu belebt, zu geist%er und körperli'- 
lidier Thätigkeit aufgelegter, der Appetit, die Muskdkraft und die 
Herzdiätig^eit werden ^höht, die Hamabsonderung ist audi meist 
vermehrt, ja nach Einigen auch die Harnsäure (?). Nach mehreren 
solchen Bädern wird die Absonderung der Schleimhäute, zumal der 
weiblidienG^eschleditstiidle, geregdt und gebessert, die Hautdecken 
und der Organismus an solche Kälte gewöhnt und abgehärtet. Ver- 
weilt man aber zu lange im Bade — über 15 Minuten — so kann 
Verkältung, heftiges Zittam, Krampf der Resplrations-, Bauch- oder 
anderer Muskeln, Kopfechmerz , Reizung und Congestion innerer 
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Organe^ so des Gdiirns und der Lungen, die Folge sein und \m oft 
wiederholten Erkältungen rheumatische, katarrhalische Affectioneii 
zurückbleiben. 

Die kalten Douchen wirken bei einiger Mächtigkeit des Strahls 
in höchst energischer Weise aufr^end und fallen oft, gegen empfind- 
liche Theile — auf den Kopf und die Herzgrube — gerichtet, we- 
nigstens im An&nge in hohem 6rade lästig. Gewöhnlich werden 
sie nicht länger als 5—8 Minuten ertragen. Auch kalte Local- 
Douchen, als Augen- und sogenannte aufsteigende Douchen, könnten 
angewendet werden bei Augen- und Scheidekrankheiten. 

Die kalten Trauf- oder Regenbäder wirken ungleich milder als 
Douchen und können nach Art der Begiessung^i als kühlendes, 
beruhigendes und selbst kräftigendes Mittel gute Dienste leisten. 

In den lauwarmen mineralischen Wannenbädern entsteht zu- 
nächst ein angenehmes Gefühl von Wärme , das bis zum lästigen 
Gefühl von Hitze sich steigern kann. Die Hautvenen schwell^i an, 
die Hautdecken röthen sich , werden gespannt, feucht und turges- 
cirend, der Puls wird voller, frequenter, ohne dass die Athemzüge 
gleichfalls eine vermehrte Häufigkeit zeigen. Die Transspiration 
der Hautdecken ist constant vermehrt und zeigt sich zuerst in 
Gas- und Dunstform und später als tr(^fbar flüssiger Schweiss. Die 
krankhafte Trockenheit und Sprödigkeit der Oberhaut, welche die 
Hautausdünstung hindert, weicht bald dem Einfluss der wannen 
Bäder, während eine schlaffe, zu profusen Schweissen geneigte Haut 
durch Anwendung der kalten Bäder gestärkt und gekräftigt wird. 
Je nach der zu erzielenden Wirkung und nach der Individualität 
werden Voll- oder Wannenbäder, Theil- oder Sitz- , Regen- oder 
Douchebäder genommen, die am besten lau von 18 — 24^ R., oder in 
seltenen Fällen heiss über 28^ R. bereitet werden, welche letztere 
Bäder nur bedeutend schwächen, Bangigkeit, Erstickungsnoth und zu- 
letzt Schlagfluss bedingen können. Vor kalten Bädern und Blessen 
haben diese den Vorzug wegen ihrer mildem, weniger aufr^enden 
Wirkung, zumal bei schwächlichen, empfindlichen, reizbaren und 
älteren Individuen. Sie dienen zugleich zur Unterstützung der 
wirksamen Bestandtheile des Mineralwassers , also nicht blos zur 
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Reinigiing, sondern auch , om au erweidien , zu beruhigen und tu 
stärken. Bei längerer Einwirkung von Hitze schwindet das ange- 
nehme Oefbhl von Wärme und verwandelt sidi in das der Mattigkeit. 
In Folge der Congestionirung des Gehirns tritt Kop&dimerz, 
Schwindel ein, zugleich oft ein erschwerter, kurser Athem, was 
wohl bei jedem Bade zu meiden ist. 



Achter Absehnittt 

Therapeutische Wirkung dieser Heilquellen im Allgeoieinen. 

Wie wir aus dieser physiologisch -chemischen Einwirkung des 
Zaizoner Mineralwassers ersehen haben, führen seine Bestandtheile — 
streng chemischer Natur , wie sie sind — nichts dem menschlichen 
Körper Fremdes, nichts Feindliches zu, das eine aussergewöhnliche, 
unphysiologische Wirkung haben könnte. Alle Salze dieses Mineral- 
wassers sind auch im menschlichen Organismus enthalten — Jod 
wohl nur gelegenüidi bei jodhaltiger Nahrung — , und wenn sie 
diesem in einem grösseren Masse einverleibt werden , so sind die 
künstlidien, durch dieses Uebermass bewirkten Erscheinungen der 
Aufregung, Reizung, Kräftigung und Ausscheidung weiter nichts, 
als Steigerungen der gewöhnlichen Thätigkeiten des Stofiwedisels. 
Als eine solche Steigerung kann man auch das sogenannte Brunnen- 
fieber ansehen, das fast immer, früher oder später, bei geregelter 
Trink- und Badecur einzutreten pflegt Diese Zustände des Un- 
behagens, eines fieberhaften, krankhaften Oeftlhls, gepaart mit rheu- 
matischen Schmerzen und mit Appetitlosigkeit, gebieten immer ein 
strenges diätetisches Verhalten und grössere Sorge vor Erkältung 
der Haut. Früher wurde dieses Fieber für eine „Badekrise"", als eine 
eigene Entscheidung angesehen , die dem ursprünglichen Leiden ein 
Ende machen sollte; doch es ist nichts weiter, als eine gesteigerte 
organische Verrichtung. Ebenso galt der Badeausschlag, der nach 
einigen kalten oder wärmeren Bädern, besonders bei reizbaren Per- 
sonen, bemerkt wird, früher iür eine eigenthümliche „Krisis""; doch 
ist derselbe nichts anderes , als eine durch chemische oder andere 
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Hautreize , durch zu hohe Oder zu niedere Temperatur des Wassers 
bedingte Flechte (Eczeni), die auch sonst durch Mmliche Reize im 
hohen Sommer oder strengen Winter bei Bäckern und dergleichen 
Beschäftigungen hervorgebracht werden kann. Nach kurzer Zeit 
des Aussetzens dieses einwirkenden Reizes und nach migen kalten 
üeberschlägen weicht dieser Ausschlag. 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach wird die Ferdinands- 
quelle als alkalisch-muriatischer Säuerling , der nur geringe Mengen 
von Laxirsalzen, wieGlauber* undBittersaliS^ imd auch relativ wenig 
Eisen, dagegen grössere Mengen von Natronsalzen (Chlor-Jodnatrium) 
und doppelt kohlensaures Natron und Ealkerde fllhrt, der physio- 
logisch-chemischen Einwirkung gemäss weniger die Ausscheidung aus 
dem Körper durch den Darmcanal , als die Lösung neugebildeter 
Eiweissstoffe und der daraus entstandenen Schwellungen, Verdickun- 
gen der verschiedensten Theile, Organe und Crewebe, insbesondere der 
Lymphdrüsen , der Knochen und Gelenkapparate befördern, dieBhit- 
mischung, den Stoffumsatz verändern und zur Norm zurückfuhren. 
Aeusserlich zu Bädern benutzt, bewirkt das Wasser dieser Quelle 
auf die Haut und das subcutane Bindegewebe alterirend reizend, 
auf die Epidermis lösend , verseifend , unterstützt die innerlich ge- 
gebenen Salze in ihrer Wirkung auf Blutmisehung, Emährungs- und 
Ausscheidungsprocesse und kann oft die Trinkcur ersetzen. 

Vermöge seines Eisengehaltes wird das Wasser der Franzens- 
quelle, dieses schwachen Stahlsäuerlings, der fast nur zum kalten 
Gas- oder Josephsbad verwendet wird, getrunken, mehr eine all- 
gemeine Aufregung, eine Steigerung des Kräftezustandes verur- 
sachen, welche Wirkung auch dem Josephsbad, mehr noch aber der 
an Kohlensäure und Eisen reicheren Ludwigsquelle zukömmt, die 
zugleich reich an alkalischen Erden zu den alkalisch-erdigen Säuer- 
lingen gerechnet wird. 

Durch ihren reichen Kohlensäuregehalt lässt sich die Ludwigs- 
quelle sehr angenehm trinken und wird auch leichter ertragen , 6^s 
ändere Stahlwässer. Da sie zugleich Laxirsalze in grösserer Menge 
enthält, kommt ihr auch eine mehr auflösende, weniger verstopfefide 
Wirkung zu. Dergleichen Stahlquellen sind bei weitem die ange- 
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nehmste und am leichtesten zu vertragende Form, sobald man 
grössere Mengen von Eisen allmälig in den Körper einführen will. 
Am Eisen enthalten diese Stahlwässer überhaupt einen Stoff, dör, 
in den Organismus aufgenommen , eine der ersten Bedingungen zur 
normalen Blutmischung und Ernährung abgibt und hauptsächlich 
jenen Anzeigen entspricht, welche theils auf ein Stärken, — „Tonisi- 
ren,*" theils auf ein Zusammenziehen, „ Adstringiren*"* — wollen hinaus- 
laufen. Im Allgem6iie|L: gibt mtfa dini ^Btimi libd seinen Wässern 
den Vorzug vor andern stärkenden Mitteln — Tonicis — .^ wenn man 
Grund hat zu vermuthen , dass die festen Bestandtheile des Blutes 
und besonders der roihe Farbstoff der BlolkÖrperchen krankhaft 
vermindert sei ; daher bei Blutarmen, Kachektischen, Erschöpften, bei 
sogenannter wässeriger Beschaffenheit des Blutes, endlich als Nachcur 
nach den verschiedensten Krankheiten und nach schwächenden, aus- 
leerenden Curen anderer Mineralwässer oder Medicamente. Wenn 
die Stärkung durch eine Nachcur bewirkt werden soU, so ist es nicht 
gleichgiltig, in wdcher Form man die Restauration vornimmt. Es 
ist natürlich, dass die Schleimhaut des Magens und Darmcanals, 
nachdem man durch ausleerende, salzhaltige, alkalische Mittel ihre 
Thätigkeit stark in Anspruch genommen und ihr Gewebe aufgelockert 
hat, sidi nach Ruhe sehnen muss; daher ist es gefehlt, wisnn nach 
solchen Curen gleich zum Trinken so starker Stahlsäuertinge, wie 
die Ludwigsquelle, geschritteii wird. Viel richtiger und durch die 
besten Erfolge bewährt ist es, wenn man als Nachcur anfangs laue, 
dann kalte, stärkende Bäder im Lobogö (Josephsbad) wählt, später den 
Stahlsäueriing mit Milch oder Molken und zuletzt für sich allein 
<^nkt. Diese Methode empfiehlt sich ganz besonders bei sehr 
schwachen Kranken, und älteren Personen , die mit den natürüohen 
G^rechen des vorgerückten Alters zu kämpfen haben. - 

Will man Heilquellen ttbearhaupt mit Nutzen gebrauchen , so 
muss man sich erst eine richtige Vorstellung über ihre physiologische 
Wirkung aneignen und sich des Yorurtheils entschls^en, dass es für 
eine bestimmte Krsmkheit auch em bestimmtes Heilmittel in der 
Natur gebe , dass also diese Quelle nur für das Verdauungssystem, 
jene für das Harn- oder Athmungssystem passe. Aus diesem Grunde 
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haben wir auch die einzelnen Bestandtheile der drd Mineralqadlen 
Zaizons nach ihrer physiologisch -chemischen und therapeutischen 
Wirkung im Allgemeinen zu besprechen für nöthig gehalten und 
wcdlen nun zu den einzelnen Krankheiten übergehen , in d^ien die 
Zaizoner Heilquellen anzuwenden sind 



Neunter Abschnittt 

Aawdftdiiiig der HeflqaeDeB yoa Zaizoi in KraiiklieileiL 

I. AUiTMBaiiM SilMknuüdMitaB. 

(Anomalien der Blntbildiing, Mischung des StoffamsatEes, 

sogen. Dyskrasien.) 

1. Die nach bedeutenden Blut- und Säfteverlusten, nach über- 
standenen schweren Ejrankheiten, nach übermässigen körperlichen 
und geistigen Anstrengungen^ nach Gemüthsleiden, Kumm^ u. s. w. 
zurückbleibende, allgemeine Blutarmuth oder BluÜeere (Anämie) 
mit ihren Erscheinungen und Folgezuständen erfordern ein die Blut- 
mischung verbesserndes, kräftigendes, tonisirendes YerfieAren, das 
am besten erreicht wird durch Eisenpräparate, also durch Trinken 
von der Ludwigsquelle, dieses starken Stahlsäuerlings. Gleidizeitig 
müssen anfangs laue, später kalte VoU- oda*. Regenbäder angewendet 
und eine zweckmässige Diät gewählt werden. Dieses Verfahren wird 
somit passen bei zu starker monatlicher Reinigung oder Hämorrhoidal- 
Blutungen, bei Blut- und Schleimflüssen aus den Geschleohtstheilen, 
bei reichlichen und häufig wiederkehrenden Durchfällen, Eiterungen 
und andern Entleerungen , bei Samenverschwendung , allzu langem 
Stillen, raschem Wachsthum, in der Reconvalescenz vom Abdominal- 
Typhus, Ruhr, nach Wochenbetten und andern fieberhaft^i Krank- 
heiten, nach hartnäckigen Wechselflebem mit oder ohne bedeutende 
Milz- oder Leberanschwellung, nach allen kachektischen Krankheiten^ 
kurz bei geschwächten, entkräfteten und reizbaren Personen, und als 
Nachcur von andern stark ausleerenden und kräftig wirkenden 
Mineralwässern. Durch diese schwächenden Zustände geht der Blut- 
mangel nach einigem Bestehen oti in Blutwässerigkeit (Hydrämie, 
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absolutes Ueberwiegen des Wassers) über. Auch dieser Zustand wird 
durch den Stahlsäuerling gehoben, wenn nicht bedeutende organische 
Erkrankungen ihn bedingen , so Herzfehler , Nieren - oder Leber- 
entartung. Vor allem passt die früher erwähnte Behandlung bei jungen 
bleichsüchtigen Mädchen , bei denen nach erlangter Geschlechtsreife 
die Regeln entweder gar nicht oder unregelmässig eintreten oder zu 
stark fliessen, vorausgesetzt, dass die Bleichsucht (Chlorose) nicht in 
einem unheilbaren Primärleiden, sondern in einer krankhaften Störung 
des Oeschlechtslebens und in einem vorschnellen Entwicklungsprocesse 
ihren Grund hat, so am häufigsten bei bestehendem weissen Flusse 
(Leucorrhöe), bei übermässigem Monatsflusse, beim Laster der Selbst- 
befleckung, allzu häufigen Wochenbetten und öfterem Abortiren. Auch 
bei Knaben kann sich in der Pubertätsentwicklung ein ähnlicher 
bleichsüchtiger Zustand einstellen. 

Dergleichen Säfteverluste, insbesondere der Missbrauch von 
Arzneien, z. B. lang fortgesetzte Quecksilbercuren, mangelhafte und 
unpassende Nahrungsmittel , Mangel an irischer Luft , Reinlichkeit 
u. s. w. , können nicht blos Blutarmuth, sondern auch Blutzersetzung 
(scorbutische Zustände) zur Folge haben, die sich durch grosse 
Schwäche, herumziehende flüchtige Schmerzen, oft und leicht bluten- 
des Zahnfleisch und durch rothe Stippchen auf der Haut (Werlhofische 
Fleckenkrankheit) zu erkennen gibt. Auch diese Zustände können 
nach gehobenen Orundursachen durch diese Stahlsäuerlinge und 
durch ein geeignetes diätetisches Verhalten gemindert und die Kranken 
gekräftigt werden. 

2. Das durch eine bestimmte, zwar sehr ausgeprägte, aber iM)ch 
durchaus unbekannte Beschaffenheit des Blutes, Tuberculosis genannt^ 
erzeugte Product kann in Knötchenform , oder ab Ablagerung (In- 
filtrat), nicht blos in drüsigen, sondern auch in allen andern Organen 
und Geweben auftreten und wird bei Kindern gewöhnlich aus Vor- 
liebe zu drüsigen Organen (Lymphendrüsen) auch Scrofulose oder 
Drüsenkrankheit genannt. Im Beginne und besonders bei sogenannten 
„erethischen Scrofeln'', sich kundgebend durch grosse Nerven- 
Aufregung und lebhaftien Geist, erweist sich das Wasser der 
Ferdinandsquelle durch ihren bedeutenden Gehalt an Natronsalzen, 
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60 besondere an Jod, selbst bei noch so kleinen Kindern, massig (zu 
halben Bechern) mit frisch gemolkener Ziegenmilch getrunken, sehr 
heilsam. Sobald die Reizbarkeit nachgelassen und die übrigen Er- 
scheinungen sich gebessert haben, ist m gut, zum stärkenden Ludwigs- 
t»runnen überzugehen, mit dessen Wasser übrigens durch seine gleich- 
zeitig auflösende Wirkung bei sogenannter „torpider Form,"" die sidi 
durch blasses, gedunsenes Ausseben, körperliche und geistige Träg- 
heit, Schlaffheit der Musculatur etc. zu erkennen gibt, die Cur gleich 
begonnen werden kann. Nebenbei werden fleissig lauwarme Bäder 
von jodhaltigem Wasser und mit Kochsalz gegeben; erwachsene 
Kinder können auch kalt baden im Fluss wasser oder im Josephsbad, 
um sich abzuliärten; zugleich ist auf das diätetische Verhalten Bück- 
sicht zu nehmen. Durch eine solche Behandlung wurden nicht blos 
die geschwollenen Hals - , Nacken - und Achseldrüsen und die des 
Unterleibs, als Drüsendarre oder Gekrösdrüsenkrankheit 
derKinder bekannt, sondern auch die mit auftr^nden Haut- 
ausschläge, so nässende Hautstellen des Kopfes (Eczem), fressende 
Flechte (Lupus) des Gesichts u. s. w. , die scrofulösen (Jeschwüre 
und Hautnarben, Ohrenflüsse, die Jiäufigen Katarrhe der Augen und 
Luftwege, £ärkrankungen der kleinem und grössern Gfelenksknochen 
und andere Knochen , so auch der Wirbelsäule in kürzerer oder 
längerer Zeit gehoben, während andere medicamentöse Stoffe weniger 
wirksam sich zdgten. Wegen dieser ausgezeichneten Wirkung des 
2iaizoner Mineralwassers bei tubenmlösen Processen im Jugendalter 
wird das Bad nicht mit Unrecht von den Nichtärzten als „Kinderbad"" 
angesehen, wiewohl auchErws^sene sehr häufig hier Erleichterung 
finden. Bei Erwachsenen kommen dergleichen Ablagerungen nicht blos 
in den Lungen, sondern auch im Darmcanal, Kehlkopf, Gehirn u. s. w. 
vor, und können nur beim langsamen, chronischen Verlauf imd bei 
geringer Metamorphose des Tuberkels, so besonders der Lungen^ einen 
Stillstand oder Besserung durch Genuss des scUwächeren Säuerlings 
in Verbindung mit der Molkencur erfahren. Bei raschem Verlaufe 
mit heftigem Fieber und häu%em Blutsturz dürfen diese Quellen 
nicht angewendet werden. Die Knochentub^culose der Kinder ilarf 
nicht verwechselt werdeiü mit der sogenannten „englischen Krankheit,"" 
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rhachitiachen Erweiohnng der Röhrenknochen im eweiten bis vier- 
ten Lebensalter, die naeh Einigai von der Scrofulose abhängig sein 
soll, was sie aber nicht ist, ja nicht dnmal etwas mit ihr gemein hat. 
Während bei Tuberculose kurze Knochen ergriffen werden , eben so 
auch die Wirbelknochen, findet sich die rhachitische Entartung, wo statt 
der Knochenerde schwammige oder gallertartige Masse sich ablagert, 
und den Knochen dadurch dicker und weicher macht, an langen 
Knodien am Becken, Schädel und Brustbein, und die zu bemerkende 
Krümmung der Wirbelsäule ist nicht durch Affeetation der Wirbel, 
sondern durch die Abmagerung und Schwäche der Bäckenmuskeln 
bedingt Aber auch dieser Zustand wird durch den bedeutenden 
Eisengehalt der Ludwigsquelle und durch kalte Bäder, ja auch durch 
das Jodwasser gebessert. Durch ihren Beichthum an Kalksals&en 
können sie vielleicht auch dadurch nützen, dass sie die mangelnde 
Knochenerde (phosphorsauren Kalk) ersetzen , und so zur Bildung 
des Knochengerüste^ beitragen. 

3. So wie bei Scrofulose, können auch bei allgemeiner Lust- 
seuche (secundärer Syphilis) nicht blos die Lymphdrüsen (die N^ 
cken- und Leistendrüsen) , sondern audi die äussere Haut (schup- 
pige und rissige Hautstellen in d^ Hohlhand und an den Fusstellern, 
Hautgeschwüre) und die Knochen erkranken, so Zerstörung der Ge- 
sichtsknochen u. s. w. Von letzterer weiss man auch nur so viel, 
dass sie stets durch primäre Anstecknng, dtireh Berührung zarter, 
von der Oberhaut entblösster Haup^rtien oiler durch Begattung 
mit unreinen, syphilitischen Personen entsteht; wie ab^ das Gift im 
Organismus sich verbreitet und das Blut dabei erkrankt, ist unbe- 
kannt. Bei dieser nun nützt das Jod, äusserlich und innerlich in Form 
von Mineralwässern angewendet, oft gleich im Beginn der seeundä- 
ren Erkrankung mehr als jede Quecksilbejrbehandlung und wird 
besonders vortheilhaft angewendet, wenn eine Mercurialbehandlung 
nichts genützt und schon Yergiftungserscheinung (Speichelfluss, 
Siechthum) bedingt hat. Nebst gleichzeitig zweckmässig ärztlicher 
äusserer Behandlung (Aetzung) kann selbst bei primären syphiliti- 
schen Geschwüren <Ghancer) und bei schleimig-eiterigen Ausflüsseii 
aus den Geschleohtstheilen (Tripper) das Wasser der Ferdinands- 



48 

quelle innerlich und äusserlich in F<»mi von Localbädern^ von Ein- 
spritzungen u. 8. w. gute Dienste lasten. Als Nachcur nach geho- 
bener syphilitischer und Mercurial-Dyskrasie, so auch bei zurückblei- 
bendem Siechthum, nach anderm Arzneimissbrauch, passt der Lud- 
wigsbrunnen zur Kräftigung und Besserung der Säfte ganz gut Diess 
gilt auch bei der chronischen Arsenvergiflung und ihren Folgezu- 
ständen, indem einesäieils die Stahlquelle kräftiget, andemtheils 
das im Magen gebildete Eisenoxjdhjdrat als Gegaigift dienen 
kann. 

4. Die durch Rheuma und Gicht bedingten reissenden und wan- 
dernden Schmerzen , das AnschweUen der grösseren und kleineren 
Gelenke bei diesen räthselhaft^n Erkrankungen , wodurch oft Stei- 
figkeit (Contractur), zellstoffige Verwachsung der Gelenke (Ankylose) 
und speckähnliche Infiltration der umgebenden Weichtheile (^Tumor 
idbus) bedingt wird, werden wohl bei Gebrauch von heissen Schwe- 
felquellen (wie in Baden bei Wien) häufig geringer und gemildert. Bei 
dergleichen Ablagerungen hat sich aber auch nach gehobener Ent- 
zündung das Jodwasser in vielen Fällen bewährt, besonders wenn 
gleichzeitig von wärmeren Bädern allmälig zu den kalten der lieber^ 
gang gemacht wird. Schlamm- und russische Dampf- und Schwitz- 
bäder würden hier treffliche Dienste leisten. 

n. CMftMiknuikheitei& imd^CUroolatiOBMtdriuicr«!!. 

1. Organische Herz- und Klappenfehler, Gefässkrankhdten und 
die daraus hervorgehenden Störungen des allgemeinen Krdslaufes 
und anderweitigen Erscheinungen werden durch diese Mineralwässer 
wohl eben so wenig, als durch jedes andere Medicament zur Norm 
zurückgebracht, können aber bei gleichzeitigem Blutmangel und 
aUgemeiner Muskelschwäche durch den Säuerling als blutv^rbessem- 
des und zugleich kühlendes Mittel erleichtert werden , wenn nidit 
Neigung zu Lungen- und Gehirnblutungen die Anwendung eines so 
starken Säueriings verbieten. 

2. Dasselbe gilt von den durch solche Circulationsstörungen 
bedingten bläusichtigen Zuständen (Cyanose) , und der Unterleibs- 
vollblütigkeit (^Plethora venosa der Alten). Sind erstere aber nur 



49 

durch KraoUieitea der Athmungsofgaae als Zddien der unterbro- 
chen^! Sauersto&ufnahme bedingt j ebenso die Plethora^ meist eine 
Störung des Pfortaderkreislaufes , durdi zu hebende Leberkrank- 
heiten, durch Druck von Qeschwükten auf dieselbe und and^e Un- 
terleibsstockungen bedingt, so können auch die daraus herrorge- 
henden Ausdehnungen der Blutadei^e&sse, so der Hämorrhoidal- 
yenen, als Hämorrhoiden bekannt, der Venen der Gebärmutter, 
Blase etc., durdi Hebung des Orundttbels ganildert werd^a. Aus 
diesem Grunde können nun auch die auflösenden Salze, besoncters 
die Bicarbonate in den Mineralwässern, bei Cjanose, Hämorrhoiden 
u. s. w. einigen Nutzen gewähren. Ein tonisches Verfahren passt in 
solchen Fällen weniger, höchstens wenn das Individuum durch häu- 
fige Blutungen aus dem Mastdarm (Hämorrhoidalblutungen) oder aus 
der Scheide entkräftet ist. 

nz. Erkrankmigen drüsiger und parenoliymatöser Organe. 

1. Von den durch Scrophulose und S3rphilis bedingtai Ablage- 
rungen in die Lymphdrüsen haben wir sdion gesproch^i. Dergleichen 
Ansdiwellungen, die auch nach jeder andern Ljmphdrüseneiitzündung 
(Adenüis) zurückbleiben, entweder noch ganz wddi, oder schon ver- 
härtet (durch Umwandlung des Faserstoffexsudates in flbroides Gtewebe 
oder in Eiter) sind, können durch das Zaizoner Jodwasser eine Ab- 
nahme , wenn nicht völliges Schwinden, erleiden, natChiich wenn 
diese Neubildung nidit bösartiger, krebsiger Natur ist. Uebrigens 
sollen auch letztere durch Jod- und Bromverbindungen in manchen 
FäUen geringer werden, woran freilich zu zweifeln ist. 

2. Vor allem hat sich das Jodwasser schon längst und am 
besten bewährt bei Geschwülsten, Vergrösserungen der Schilddrüse, 
die. auch zu den Lymphgefässen von Einigen gezählt wird. IXiese 
Geschwülste sind bekannt unter dem Namen „Kropf,"' der durch 
äusseren und inneren Gebrauch des Jod in kurzer Zeit geringer wird, 
ja schwinden soll. 

3. Geschwülste der Brustdrüse, der Gebärmutter und des Ho- 
dens nehmen , wenn sie nicht bösartiger Natur sind, gleieh&llB ab. 

4. Gesdiwülste der Milz, chronische Vergrösserung dieses noch 

4 
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riUhBdhaftea Organs, das ron Eimgen auch zu den Lymphdrüsen 
gesählt wird, können zurückbleiben nach ttb^rstandenen Krankhei- 
ten, so hei und nadt Wechselflebem, Typhus, Rhaohitis, allgemei- 
ner Lustseuohe, Tuberoulose u. s. w. Sdebe Tumoren wurden nidit 
selten, wie das Weehselfieber selbst, das einige Haie schon reddi* 
virte und durch die Ghinapräparate nicht gehob^i werden konnte, 
geringer, ja das kake Fieber blieb Tollkommen aus, ohne je zu reci- 
diriren , beim Gdbrauche der Ludwigsquelle. Dies^ kräftige Stahl- 
säuerling nützt auch durch Besserung der Blutmischung, wenn das 
Orundleiden (Lustseuche, Rhachitis) durch das Jodwasser gdioben 
ward. Noch mehr nützen aber die Zaizoner Trinkqudlen und Bäder 
gleich im B^inne einer Anschoppung (Hyperämie, Congestion) die- 
ses Organs, bedeutende Desorganisation^i , wie Krebs, Hydatid^i- 
geschwülste, werden nicht gebessert. 

5. Wohl werden diese Wässer im Beginne bei Leberanschop- 
pung, wenn nur ein Blutandrang zu diesem Organe besteht, und die 
Entzündung gehoben ist, bei Fett- oder Tal^eber, veranlasst durch 
allgemeine Fettsucht, durch Scrophulose und Tuberkelablagerungen in 
andern Organen, und bei inflltrirter Speckleber (nach Ditteridi), 
zugldch mit Speckmilz , bei Rhachitis , Syphilis und Wechselfle- 
ber, durch Hebung des Orundübels einige Mal Eiieichtemng ver- 
schaffen. Die durch bedeutendere Desoi^anisationen bedingten Le- 
bergesohwttlste und Verhärtungen, als granulirte Leber, Marii- 
sdiwamm, Cysten in derselben etc., und die bei Herzkranken durch 
Hindernisse des Kreislaufes mechanisch entstandene Hyperämie der 
Leber werden eben so wenig wie in Karisbad und in andern berühm«- 
ten Bädern auch in Zaizon zur Norm zurückgebracht. Durch den 
Alkaligehalt dieser Wässer w^en die in ihrer Blase (GMlenblase) 
gebildeten Gallensteine, wa[in auch nicht immer gelöst, doch leichter 
abgehen, und die Beschwerden dadurch geringer. 

6. Von d^ Lungenkrankhdien kann das Wasser der Ferdi- 
nandsquelle mit frisch gemolkener Ziegenmilch oder mit Molken nur 
bei chronischer Lungentubarculose etwas nutzen ; in allen teberhaf- 
ten Krankheiten derselben sind sie eher zu meiden. Bei Lungenem- 
physem können diese QueHen höchstens etwas nützen durch Hebung 
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des bestehenden chronischen Katarrhes. Die von einigen Lobrednem 
der Joddämpfe-EineUhmungen bemerkte Wiederkehr der Körperfülle, 
der Kräfte und Abnahme des Auswurfe und des f^ebers und selbst 
völlige Heilung (?) bei Lungentuberculose sind sehr unwahrscheinlich, 
da dergleichen Reize höchstens Husten und Brustbeschwerden 
veranlassen. 

nr. Sohl nimhanterkranlraiigftn ■ 

Jede oberflächlichere, mit schleimig-flüssiger oder eiteriger Ab- 
sonderung verbundenem SchleimhautentzUndung gilt als Katarrh, der 
bald Über ganze Schleimhautpartieen, bald nur auf einzelne Follikel 
sich erstreckt, und entweder acut mit einer geringen Schwellung 
derselben und Fieber , oder diironisch mit einer bedeutenden Wul- 
stung und dickem, trübem, schleimigem Eiter verläuft. Ist das Secret 
reichlidi, zähe, kleisterig, greuilich- weiss oder glasartig durchschd- 
nend, so entsteht die Blennorrhoe. Während der acute Katarrh, wie 
jeder and^e fleberhaflieProcess, selten durch die Trink- und Badecur 
gebessert wird , nützen diese Mineralwässer fast bei jedem chroni- 
schen Katarrh, so auch bei der Blennorrhoe der Schleimhaut. 

1. Bei chronischem Katarrh der Athmungsschleimhaut (des 
Kehlkopfs , der Luftröhre und dcir Bronchial) wird von jeher das 
Selterwasser als Säugling, mit Milch getrunken, und zwar mit Recht 
angertthmt Aus Analogie schon mit diesem Wasser wird Abs d^ 
Ferdinandsquelle und Lodwigsquelle in solchen Katarrhen nützen, 
was sieh auch vielfach bestätigt hat. 

2. Dasselbe gilt bei chronischem Katarrh der Magen- und 
Dcurmschleimhaut und den dadurch bedingten Erscheinungen, als: 
Mangel an Esslust, Ueblichkeiten, schleimiges oder blutiges Erbre- 
chen, Sodbrennen, saures Aufstossen, Blähungen und Koliken, ge- 
störte Verdauung, Störungen der G^enabsonderung und dadurch 
bedingte Gelbsucht, häufige Stuhlverhaltungen , oder Diarrhöen, fer- 
ner Magenschmerzen und Drück«». Durch ihre säuretilgende Eigen- 
schaft und als gelinde, kühlende Abfllhrmittel (Kathartica) und dur^ 
ihren Kohlensäuregehalt als Ueblichkeiten, Brechen stillende Mittel 
verdanken die Zaizoner QueUen ihre günstige Einwirkung bei 
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Zuständen. Jod und Eisen soll nach Einigen specifisch auf die Magen- 
nerven wirken ; so sahen auch wir bei heftigai Cardialgien und Ehrbre- 
chen bei chloroiischen Frauenzimmern auf Oppolzer''8 Klinik eine 
günstige Wirkung von der Jodtinctur, ebenso von den Eisenfuräparaten« 

3. Entzündungszustände der Nieren und der Harnblase gebieten 
bei streng diätetischem Verhalten) so lange noch starke Beizung vor- 
handen ist , zuerst wochenlang deus Trinken schwacher Säuerlinge, 
so des Ferdinandsbrunnens ; erst nach gehobenem Reizungszustande 
kann zum stärkeren Ludwigsbrunnen überg^angen werden. Das- 
selbe gilt bei dem durch Ghries- und Steinbildung bedingten chroni- 
schen Katarrh, Blennorrhoe derHamwerkzeuge, beim Schwerhamen 
und anderweitigen Beschwerden. Die abnorme Vermehrung von 
Harnsäure und der davon abgeleiteten Ablagerungen vonhamsauren 
Ck>ncrementen in der Niere und Harnblase scheinen die kohlensauren 
Alkalien (besonders Soda) zu vermindern , da selbst schon gebilde- 
ter Gries oder Harnsteine aufgelöst werden und beim Gebrauch 
dieser Wässer leichter abgehen, die zugleich gelind harntreibend 
wirken. 

4. Chronische Entzündung und Verhärtung der Eierstöcke, 
Katarrh der Gebärmutter erfordern neben auflösenden, entzündungs- 
widrigen Mitteln als Nachcur den stärkeren Stahlsäuarling, der sich 
wirksam gezeigt hat bei Störungen der monatlichen Reinigung, bei 
Mutterblutungen, schleimigen Ausflüssen aus der Gfebärmutt^ und 
Scheide, mögen sie syphilitischer Natur (Tripp^) sein oder nicht, 
bei Neigung zu Fehlgeburten , Unfruchtbarkdt u. s. w. , wenn das 
Uterinalleiden noch zu heben war; der Monatfluss wurde geregelt, 
die Hitze, Empfindlichkeit und Volumszimahme des organisch noch 
nicht erkrankten Uterus wurde gemindert durch gleichzeitigen Ge- 
brauch der kalten Ghts- und Regenbäder und den aufsteigenden war- 
men oder kalten Local-Douchen. 

Auch bei Männern bewährte sich der Ludwigsbrunnen bei 
übermässigen Pollutionen, Schleimflüssen und Eiterungen aus der 
Harnröhre durch schwächende Zustände oder Syphilis. 

5. Auch bei chronischen Katarrhen und Blennorrhöen der Au- 
genUdbindehaut, besonders durch Scrophulose oder l^yphilis bedingt. 
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hat sich die äussere Anwendung des Jodwassers, zugleich innerlich 
genommen, wirksam gezeigt. 

V. Krankheiten der äusseren Haut. 

Nicht blos die scrophulösen und syphilitischen Hautausschläge 
und Geschwüre, sondern auch andere dironische, den Medicamenten 
oft trotzende Erla*ankungen der Haut, als : Bläschen oder nässende 
Flechte (Eczem) im Gesichte und an anderen Theilen des Körpers, 
am Unterschenkel als „Salzfuss"' bekannt, ferner Schuppen- und Bor- 
kenfledite (Psoriasis und Impetigo) , Sycosis und die durch Haut- 
schwäche unterhaltenen Geschwüre haben in Zaizon abg^üommen, 
ja sind nicht selten ganz verschwunden. Diess gilt auch bei einfachea 
Ablagerungen, Verdichtungen und Verhärtungen der Haut und des 
subcutanen Gewebes. 

VI. Hervenkrankhelten. 

1. Vorausgegangene schwere Leiden, bedeutende Blut- und 
Säfteverluste, so Erschöpfung durch zu frühen oder widernatürlichen 
Geschlechtsgenuss, Ausschweifung, Gemüthsaufr^ung, Übermässige 
geistige und körperliche Anstrengungen, anhaltendes Sitzen und Zim- 
merleben, zu reichlicher Gtenuss des Thees und Kaffees, veranlassen 
neben Blutmangel auch allgemeine Nervenschwäche, sogenannte 
nervöse Reizbarkeit, die besonders häufig bei Frauenzimmern, Beam- 
ten und Gelehrten vorkommt, und deren Erscheinungen gewöhnlich 
Hysterie und Hypochondrie genannt werden. Bei diesem so verbrei- 
teten Uebel spielt die stärkende Heilmethode durch Stahlwässer und 
ein passendes diätetisches Verhalten keine unbedeutende Rolle. 

2. Dasselbe gilt bei Schwache, Lähmiu^ einzelner Nerven, die 
sich kundgeben durch Muskelschwäche, unvollkommene oder voll- 
kommene Lähmung einzelner oder sämmtlieher Extremitäten und 
der Schüessmuskeln u. s. w.. Zittern, und meist hervorgehen durch 
sdiwächende Momente, so bei Rückenmarksdarre <^Tabes dorsalis) 
und bei bedeutenden Säfteverlusten (Onanie), durch MetaUvergiftung 
(Blei, Merkur und Arsen), durch vorausg^;angene Blutschlagfiüsse 
(Apoplexien) u. s. w., besonders wenn Mangel an der gehören 
Blutbeschaffenheit die Schwäche unterhält, und wenn die Empfiüig«- 
liohkeit wieder so weit gesteigert ist, dass Eisen und die übrigen 
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stärkenden Mittel verirag^a werden. Die Passiv- und Activgymnaslik 
ist bei dergleichen Lähmungen auch eine nicht zu versäumende Hil- 
feleistung. 

Schwäche der männlichen Zeugungskraft und geringe Concep- 
tionsfahigkeit der Frauen, wenn die Grundursache zu heben ist, wer- 
den nach Grebrauch der Ludwigsquelle häufig beseitigt und dadurch 
der Grund zu glücklichoi Elhen gel^;t 

Blasenkrämpfe und Lähmungszustände des Schliessmuskela der 
Blase und des Afters und die dadurdi bedingte Harnverhaltung, 
das Hamträufeln oder unwillkürlicher Abgang des Harnes und der 
f^Msm weidai durch Douchen aufis Kreuz und kalte Bäder neben 
zweckmässiger äizüicher Behandlung gebessert 

8. Die durch Anämie bedingten Krämpfe und Neuralgien ver- 
sdiiedener Art, wie Epilepsie, Gesichisschmerz , Muskelunruhe 
(Chorea) u. s. w. finden gleichfalls Erleichterung. 

Zum Beschluss d&t pharmakodjnamischen Wirkm^ dieser 
Quellen wollen wir den ärztiichen Beridit des vorjährigen Badearz- 
tes Dr. Fabricius in Kürze bdsdiliessen und dann nodi einige 
Krankengeschichten veröffentlich^ in welchen ans der Menge theils 
uns bekannter, theils der durch die Güte des Stadtphj«cus Dr. 
J. V. Greissing uns mitgetheilten Krankheitsfälle Zaizons Quellen 
ein^i hervorragenden Heüerfolg bewiesoDi haben. 



Zdinter Absdmitt 

Aenllkbf Berkkl des Uearzles Ir. J. f akridas sm. imi hkt 1S5I 

„Der kaum seit einem Jahrzeh^Ad ms Leb^i getretene Badeort 
Zaizon ist in einem «rfireolichen AufUüh^i begriffen. In der Zahl 
aennor Curgäste ist eine fortschreitende Zunahme berae^bar, und 
woui auch diessmal der grosste Theü der Gäate ans Einwohnem 
Kronstadts bestand, so ist dennoch erwähnenswerth , dass anc^ aas 
«itfemten G^enden , so ans Hermannstadt und Bokureat, einige 
Kranke das Bad besuchten, und es kann mit Bestimmtheit angeoom- 
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men werden, dass nur die politischen Verhältnisse der Nachbariän- 
der (M<ddau und WaUaebei) einen grossen Theil von Beeudiem Ea•^ 
rückgehaken hai 

Die Ursache des unverkennbaren Fortschrittes ist einerseits in 
der dgenthttndidien Beschaffenheit seiner Mineralquelle anderseits 
im rastlosen Beatrebeü b^rttndet) diesem Badeort durch zweck- 
mässige neue Anstalten und Verbesserungen eine möglichst allseitige 
Heitwiikimg £u verleihen. 

Wenn ich auf dieEig^ithümlichkeit der Mineralquellen Zaizons 
hinweise, so muss ich als einen besonderen Vorzug die Gegenwart 
zweier QueUen erwähnen, die in der chemischen Zusammensetzung 
ihrer Bestandtheile ewar wesentlich vers(^eden, auch scheinbar 
widersjNrechende Heilkraft an den Tag l^en , die jedoch vernünftig 
benützt sich wechselseitig ergänze und dadurch einen Born unaus- 
sprechlichen Heils für mannigfaltige' Leiden abgeben. Diese beiden 
Heilquellen sind der Ferdinandsbrunhen als Jod- und der 
Ludwigsbrunnen als Stahlquelle. An diese von der frei- 
gebigen Mutter Nalur gespendeten Schätze reihet sich die Molken- 
curanstalt würdig an , die auf Anregung des verdienstvollen Kreis- 
phys^cuB Dr. J. v. Greissing im vorigen Jahre ins Leben getreten 
ist. Beiläufig erwähne ich noch der warmen Mineralbäder, und des 
kalten Josefriisbcules, ferner der Sturz- und Regenbäder. 

Nach diesen, den gegenwärtigen Standpunct Zaizons als Curort 
charakterisirenden allgemeinen Bemerkungen sind die diessjährigen 
Heilerfolge erwähnenswerth. 

Zaizon hat seinen dmrch frühere Erfolge errungenen Ruf gegen 
jene krankhaften Aeusserungen des bildenden Lebens, die unter dem 
aligemeinen Namen de||,Scrophulose'' begriffen werden, auch in die* 
ser Saison bewährt Diese krankhaft^i Vergälle im Ernährungs- 
processe, die in den Drüsen Ablagerungen und Umbildungen zur 
Folge haben, kommen bekanntlich vorzugsweise dem Kindesalter zu 
und legen in dessen zarten Oiganismiis den Keim za vielgestalt^em 
Leiden «nd vorzeitigem Siechthum. Durch den Gebrauch des Was- 
sers der Ferdinandsquelle wurden die Säfte der zarten Sprösslinge 
gebessert, das Ausseben derselben blühender, dieDrüsenauschwellon- 
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gen zertheilt, und die anderweitigeii Folgezastände der Scrophulose, 
wie Hautausschlftge, Geschwüre, OhrenilAsse h. s. w», gemildert. 
Selbst eine tumultuarische Wirksamkeit beim Gebrauche dieser 
Quellen trat in einigen Fällen auf, so dass die Cur einige Tage hin- 
durch ausgesetzt werden musste. Wegen dieser günstigen Einwir- 
kung der Jodquelle bei Scr(q)huloBe und w^en des zahlreichst Besuchs 
der Kinder wird Zaizon als Kinderbad angesehen und von der Menge 
auch so benannt, da unter denCurgästen gewöhnlich die Hälfte Kin- 
der «ind. Aber auch gegen den ausgebildeten Oi^anism der Erwach- 
senai ist äe Ferdinandsquelle nicht indifferent. 

Eine wohlthätige Wiikung hat die Ferdinandsqudle auch bei 
den, dem weiblichen Oiganismus eigenthümlichen Functlonsstörun- 
gen beurkundet, namentlich bei Massenzunahme der Gebärmutter, 
und den davon abhängigen Blut- und Schleimflüssen. 

Der innige Consens der allgemeinen Hautdecken mit den abson- 
dernden Organen macht die Wirksamkeit des Jodwassers in vielen 
Hautkrankheiten erklärlich. Vier Fälle chronischen HauÜeidens: 
Impetigo rodens, zwei FMle von Eczem und Acne wurden 
durch Beseitigung der ursächlichen Verhältnisse in sofern gebes- 
sert, dass die später angewendeten äusseren Mittel die Heilung 
beenden konnten. 

Mit Recht rügt Dr. Fahr icius in seinem Berichte die unter 
der Menge häufig verbrdtete Meinung, dass diese Quelle auf ünter- 
leibsverstopfungen eine geringe Wirkung ausübe, weil sie die natür- 
lichen Ausscheidungen nicht so stürmisch anregt, als die Menge in 
ihrem Wahn es flir nöthig erachtet. Dieselbe beurtheilt das Mineral- 
wasser nur nach seiner Wirkung als Abfilhrmittel und bedenkt nicht, 
dass gerade tief wurzelnde Leiden nur durclH allmälige und häufig 
wiederholte Heilimpulse gehoben werden können. Wie entschieden 
voirhandene Stockungen in den Organen, die mit der Darmsichleim-- 
haut iti näherer Beziehung stehen, gehoben werden und den natur- 
gemässen Verrichtungen der Weg gebahnt wird , betreiseö einige 
Fälle von Leber- und Mflzanschoppung nach hartnäckigem Wechsd- 
fieber mit icterischem Anfluge der Haut. Nach 4 — S wöchentlichem 
Grebrauche des Zaizoner Wassers erlangten die Kranken eine gesunde 
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Hautforbe, das Allgemeinbefinden besserte sidi und sie blieben frei 
von Reokliven des WechsdAebers. 

Im Gegensatz zu den umstimmenden und lösenden Wirkunges, 
wdche der Ferdinandsbrunnad auf die organ^h^i Gewebe, den 
Stofiweehsel, aa den Tag gelegt, hat die Ludwigsquelle einen toni^ 
sirenden, Kut berett^Mlen stirkeaden Einfhiss beurkundet. Sie hal 
deinnaeh in' Fäulen von Blutarmuih, grossen Blutreriusten, bei star^ 
ken Bintoi^n aus der Gebärmutter (profusen Maostruieitioniray sidi 
oft be^dthrt. Besonders wohlthätig war die Binwiricung (Ueses 
Wassers bei jungen Mädchen, bd d^ien nadi Erlangter GeschlecMs« 
reife das erste Auftiteten der monatüdien Reinigung zögerte oder wo 
statt ihrer r€$;ehnäs8agen Wiederkdir Bleichsucht sieh einstellte. Die 
diesen Störungen zu Grunde liegenden krankhaften Zustände der Ge- 
bärmutter und der Eierstöcke, wenn die Verhärtung und Anschwellung 
ihrer Substanz und Entartung der Ovarien gutartiger Natur sind, 
wurden einigemal gebpt)ept,' dailu|ch, ^^ Goql^ptionsfähigkeit er- 
möglicht, und die Veranlassung zu früherem Abortus (Fauase couche) 
verringert. 

Ueberraschende Erfolge hat sie femer dargeboten in Entkräf- 
tungszuständen nach langwierigen Krankheiten, und selbst solche 
Fälle, in denen der allgemeine Schwächezustand in seiner Rückwir- 
kung auf das Nervensystem Störung im Nerrenleben (Gasiralgien, 
Herzkrämpfe und Zuckungen der tHiedmassen) zur Folge hatte, fan- 
den andauernde Besserung. 

Alle angeflkhrten Heilerfolge wurden aber überragt durch die 
einfeeinai bewundearungswürdigen Resultate der Molkencut'. Sie 
wui*de fsk Reizungszusländen der Respirationsorgane mit deutlicheH^ 
tufoerculösen und katarrhalischen Charakter angewendet, anftmgs 
rein ohne Beimii^hung, bei imndimenden Kräften und gdiöriger 
Stärke der Verdauungswege wuiidett di^ Molken mit dem Wasser 
der Fenlinandsquelle getnischt 

Noch vetdi^t die äussere Anwendung des Mineralwassers in^ 
Form lauwarmer Mder, der Üouche und detf Kaltbades Erwähnung. 
Sie haben in entsprechenden Krankheitszustäiiden, in rheumatische» 
Leiden, Gewebsähderungen innerer Organe (d^ Leber, Mite und diw 
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Uterus) als Nebeiibehdfe die Wirkungen der Mineralqudlen ^esent-^ 
lieh unterstützt und verdienen gldehMk eine ^Ikufeerksatne Wttr^ 
digong. 

Diese mfeine wen^en^Beobaditui^en werden kübfüge Elr&lw 
riu^n bewahrhdten, berichtigen und erweitern; Nodi ist die Zeit 
des Bee^bens zu kurz , ilm tber die Wirksaadt^ und dfen Nuts^i 
Ziaisons ein e»%Utiges Urtheil faJIen zu können. Loealt Yerltiltmsse 
lassett eue €Hk»ehs<idlttng mit aui^ndisdhai Badeorten wiski sidiwer 
2u und rauben die Aussicht auf eine weithinreielietide B^deulto.«!- 
keü DoHioeh wird Zanson Hunderten nm Knank^i im Yaterlande 
mid aus den nftchsten Nadibailändem Heil und Ctesilndhdt spienden 
und verdimit eiae r^e Aufmerksamkeit und willige Ofrfer.''" 



EilfterAbselmiM. 

liltheilong einiger KrankeDgescbichteD. 

> 

Von den zahlreichen Fäilen gdieilterS^röphuloseundihrar Zer* 
Störungen durch den Gebraudi der Jodqudle, innerlich und ausser- 
hdk^ will ick Mos zwei hieher einschlagende Fälle müthefleiti, deren! 
vollkommene H^*stdlung mir gkichfoUs genau bekaiMit ist Der eine 
Fall betrifft ein Mädchen, R. C, von sanguinischem Temparau^t, 
das vcHn eraten Lebensjahr angefangen hdnahe ummterbrodi^en an 
den Folgen dner auiG^breiteten^^Scrophekudit'' und trotz der besten 
Wartiuiig Und FfLegb nebst passende Kost und «neren Mediiminen- 
ten bis zum eilften Jahre kränkelte. Im Frühling des Jahres 184!& 
tral^ü h^%e Schmerjfön in einer umschriebenen hödcerigen G^ 
sdiwuist in der recbtea Darmweicbe mit ^em heftige« ^tsfiod- 
lichen Fieber ein, welche Erscheinungen anfangs dem Lebm selbst 
Gefahr droh^Ml, durch Anw^idung der kräftigsten an^hlogjstischen 
Heilmeäiode gemäss^ wardeo. Nachdem sich Patientin nwr einlgi^*^ 
mausen eriM»It hatte, wurde cfie im Sommer 1842 nach Zaizoo ge- 
schickt n^t der Weisung, anfangs nur zwei kleine Bedier i^m V^^ 
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dinan^flbruimen und di^e gewärml su tridkfeii) später aber stufen- 
weise bis auf sechs Beoher zu steigen, ssugleieb . tägUoh &b lauwar-» 
mesBad zu nehmen. Da sich inkuxz/^ Zeit die Geschwulst in der 
Darmweiehe minderte, und leichtere .Stuhlentleerungen eintratet^, 
ermuthigte dieser günstige Erfdg den oi'dinirenden Arzt dasui, die 
Kranke das Mineralwasser nicht nur kalt trinken zu lassen, sondern 
audi die lauwarmen Bl^r mit dem kalten Josephsbad zu vertsdi- 
schen. Bei dieser Abänderung im Gebrauche des Wassers machte 
die Besserung von Tag zu Tag augenscheinlichere Fortschritte, so 
dass die Kranke nach einem sechswöch^itlicben AüfenthsJAe die 
Trink- und Badeeur beschliessen, und befreit v(m allea Besdiwerden 
und Schmerzen des Unterleibs mit dem Eintritt der kühleren i(erhst* 
tage munter und heiter nach Kronstadt zurückkehren konnte. Die 
Geschwulst in der Darmweiche war gänzlich geschwunden, die Stuhl- 
gänge erfolgten täglich ganz leicht und schmerzlos , und das Aus- 
sehen dieses Mädchens wurde in den folgenden Jahren ein sehr 
blühendes. Als Reconvaleacentin setzte dasselbe im nächsten und 
darauffolgenden Sommer seine Trink- und Badeour fort und erfreut 
sich jetzt als Mutter von zwei starken gesunden Kindern der besten 
Gesundheit, -r- Der zweite Fall betrifft eine 17jährige Obristeowaise, 
L. C, die ein Jahr vor Besuch dieses Curorts an Amennorrhöe, Bleieh- 
sucht und bedeutend^ Drüsenanschwellungen litt. Nach dem Gte- 
braudi von Eisenmitteln trat wohl die monatliche Bdnigung in 
geringiem Grade ein, aber es zeigte sich alhaälig an den letzten 
Lendenwirbeln eine kalte Ljmphgeschwulst, die immer mehr an Di- 
mension zunahm. Nach der künstlichen Eröffnung entleerte sich, 
nebst Eiter auch Ji^uche, wdcher Aaafluss mehrere Monate fort- 
dauerte, wodurch die Kräfte immer mehr sanken und sich ein Zehr- 
fieber einstellte. Unter diesen Umständen reiste die Kranke nach 
Zaizon , gebrauchte anfänglich die Jodquelle, später die StahlqueUe 
bei nahrhafter Diät. Nach zweimonatlicher Trinkciur z^rtheilte sich 
die Ljmphgeschwulst, die si^ neuerdings ge)>ildet, d^r jauchige 
Ausfloss wurde geringer, und die Yernarbung begann niK^h und 
nach. Das Aussehen besserte sich zugleich, wurde sogar blühend, 
die Menses traten regelmässig, ein und die {leconvalescentin <^reut 
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sich der wiedererlangten Gesundheit. Ähnliche Fälle könnten noch 
einige erwähnt werden, doch mdgeh diese genügen. 

Ebenso bewährte sich diese Quelle mit gleichzeitiger Anwen- 
dung der wannen und kalten Bäder bei hartnäckigen Hautkrankhei- 
ten, so insbesoüdere bei Schuppen- und bei nässender Flechte (Pso- 
riasis und Eczem), die oft nach einer 6 — Swöchentlichen Cur fast 
ganz geschwunden waren, während alle froher angewandten äusse- 
ren und inneren Mittel nichts fruchteten. So wurde — um nur ein 
Beispiel anzuführen — eine meiner Verwandtinen, ein Mädchen von 
16 Jahren, das seit der frühesten Jugend mit einer lästigen, den 
Hals und den Stamm einnehmenden Schuppenflechte behaftet, trotz 
allen angewendeten Mitteln, von den berühmtesten Aerzten in Wien 
angeordnet, nicht befreit werden konnte, durch einen zweijährigen 
Besuch und Gebrauch dieser Quellen und Bäder vor ^neun Jahren 
vollkommen hergestellt, ohne dass sich Recidiven eingestellt hätten. 

Günstig war vorzüglich die Anwendung dieser Quelle bei sy- 
philitischer Psoriasis der Hohlhand und des Plattfusses in einigen 
Fällen. Herpes und Lupus wurden in den meisten Fällen, wenn auch 
nicht ganz hergestellt, doch bedeutend gebessert. 

Nervenschwache Individuen nach vorausgegangenen schweren 
Erkrankungen, bei grossem Reize einzelner Organe, ebenso zurück- 
gebliebener Schwächen einzelner gelähmt gewesener Gliedmassen 
wurd^i durch die kalten GFasbäder gekräftigt, und dergleichen Krcmke 
konnten von ihren Krämpfen und Schmerzen befreit nach Hause 
eilen. So wurde ein Geistlicher, dessen linke Seite nach einem 
Schlaganfolle gelähmt blieb, und der nur mit Hülfe zweier Menschen 
einige Schritte sich bew^en konnte, durch die Trinkcur vom Ferdi- 
nandsbrunnen und halbkühle Wannenbäder und spätere halbkühle 
Regenbäder bis auf eine geringe Schwäche der gelähmt gewesenen 
Seite, die auch bald wich, vor zehn Jahren hergestellt und erfreut 
sich jetzt einer dauerhaften G^undheit. 

Eine Uterinal-Neuralgie mit Mitleid erregender Intensität und 
von hysterischen Krämpfen begleitet wurde bei einer jungen Dame 
nach sechswöchentiichem Gebrauch d^ Trink- und Badecur derart 
gemindert, dass diese furchtbaren Ki^mpfe in weit geringerem Grade 
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nur eiumal noch aufgetreten sind. Bei halbseitig^oä Kopfschmeit^ 
Migraine und anderen Neuralgien bewährten sich diese Wässer in vie- 
len Fällen. 

Mehrere Frauen mit Unregelmässigkeit der Menstruation^ mit 
schmerzhaftem Auftreten derselben und mit Metrorrhagien wurd^i 
durch die Trinkcur von der Stahlquelle und durch gleichzeitiges 
Baden im Lobogo vollkommen hergestellt. Vorzüglich gilt diess bd 
jungen chlorotischen Mädchen , die nach einer 4 — GwöchenÜichen 
Cur ziemlich gekräftigt wurden. Die bleiche Farbe des Gresichtes 
verwandelte sich in blühendes Roth, die Menses, Heiterk^t und 
Frohsinn stellten sich wieder ein. ErwähnenswerÜi ist. ein Fall, eine 
43jährige Frau betreffend, die wiederholt an erschöpf(Hiden Metror^ 
rhagien leidend, und mit dem weissen Flusse behaftet, j^nämisch und 
entkräftet ausseüb, deren Gebärmutter, faustgross turgescirend , Im 
der Berührung über der Schambeinsvereinigung schmerzhaft sich 
zeigte, und bei welcher die Regeln schon einige Monate nicht ein- 
getreten waren. Nach einem zweimonatlichen Gebrauch der Stahl- 
quelle mit anfangs lauen , s{Ater kalten Flussbädem und zuletzt 
mit kalten Qasbädem gewann die Kranke ein auffallend gutes Aus- 
sehen , trat ihre Menstruation wieder regelmässig ein , und nun ist 
seit drei Jahren keine weitere Störung eingetreten. Auch sind einige 
Fälle bekannt, wo Neigung zum Abortus gehoben und die Concep- 
tionsßlhigkeit der FHumi.4ttC^Oebr^iich<lQBLndvng8bru ver- 

mehrt wurde. 

Yortheilhaft zeigte sich dieser Badeort auch bei Männern mit 
chronischem Tripper und Anschwellung des schmerzhaQen Hodens 
behaftet, ebenso auch bei anderen, primären sowohl, als secundären 
syphilitischen Erkrankungen. Anfangs wurde daa Wasser der Jod- 
quelle innerlich und äusserlich. im späteren Verlauf und nach ein- 
getretener Besserung das Josephsbad unddieStablquelle mitVortheil 
angewendet. 

Schmerzhafte Sand- und Steinbeschwerden in der Harnblase 
und den Nieren und dadurch bedingte Blasenkatarrhe und erschwer^ 
ter Al^ng des Urins wurden beim Gebrauche dieser Quellen nicht 
blos gebessert, sondern es trat. oft gänzliche Befreiung vom Leidea 
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ein, indem sehon i^fthrend der Cur oder naeh denelben erbeengroese 
und oft noch grössere Sandkörner mit dem Harne abgingen. 

Endlieh zeigten sieh diese Quellen auch wirksam bei Functions- 
stiörungen des Magens und Darmcanals , bei Icteruii dur<^ Gallen- 
steine oder durch Katarrh des Zwölffingerdarms bedingt, bei Hämor- 
rhoidalleiden, chronischen Milstumoren, nach überstandenen Wech- 
seifiebem und so in noch vielen andern Leiden. 

Es könnte wohl noch eine Reihe von Krankhdts- und Heilungege- 
sdiichten nachfolgen, doch haben diese nur ein rein ärztliches Inter- 
esse und würden dem Laien nur zur Befriedigung der Neugierde 
dienen, den Kranken zu erfahren, dessen Leidensgeschichte in einer 
Bmnneitfchrift abgedruckt steht Die angeAlhrten KrankheitsftLlle 
tiirurden nur gewählt, um ein noch nicht begründetes Vertrauen einer 
so jungra Heilanstalt eben auf dem W^;e der Erfahrung sicher zu 
sldlen, und dttrffcen als Bel^ daftlr dienen , dass Zaizon in vielen 
d^ schwierigsten Krankheitsformen mindestens Linderung, wenn 
nicht gründliche Heilung gewähren kann, und dass bei besserem Be- 
kanntwerden und bei fernerer Entwidtelung dieser Naturheilanstalt 
dieselbe zum flefle der leidenden Menschheit sich immer grössere 
Geltung vea*schaffen wird. 



Zw51fter Absehnitt 

Imiei^UitiL 

Da ein gehöriges diätetisches Verhalten vor, während und nach 
einer Trink- und Badecur als wesentlicher Behelf einer günstigen 
Einwirkung des Mineralwassers auf den menschlichen Organism mit 
Recht angesehen wird , hielt ich es nicht für überflüssig , auch eine 
solche Brunnendiätetik beizuschliessen. 

Vor dem Beginne einer Trinkcur in Zaizon ist es selten nöthig, 
ieine eigene Vorbereituhgscur einzuschlagen — wie es früher 
gebräuchlich war — es sei denn, dass durch die Badereise oder bei 
früherer Harileibigkeit längere Zeit sdion Stuhlverstopfung oder Un- 
IrohbeiA besteht,- odß^ dass BntKÜndimgszustände eines Organs auf- 
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getreteil sind; dann musa freilieh, dareh geeignete Mittel dieae Uebd 
besdtigt werden. 

Die paasendste Zdt zu einer aolehen Trink* und Badeeur aind 
die Sommennonate Jtini, Juli und Augu^, da Mai imd S^tember 
wegen der Nähe der Oebiige fUr kränklidie, rekbare Individuai 
etwaa zu kühl aind, und häufiger em Wüt^rungaweehael eintritt 

IMe Trinkeur beginnt man am besten gewöhnlieh in der Früh, 
nüditem, mit einer kleinen Anzahl vonBechem(3 — 4 Halbaeite^lär 
aer). Höchat empfindliehe, reizbare, achwädiUdie Individuen mögen 
allenfalla eine kleine Tasae Kaffee, Thee odetRindauppe n^men^ die 
aie zu trinken beginnen. Solehe thun aueh w<dü, wenigatena im Be- 
^iBf^ der Cur, dureh wiederholtea Ueb^^eaaen v(m einem Beeher in 
dem andern , daa Waaaer dea Ludwigabrunnen vom groaaen Kdblen- 
aiurereiohthum zu befireien, da aonat leicht gleich anftoga ei&e nieht 
heflaame Aufregung bei ihnen aich einatellt Erat nach und nacb ger 
wohne man aieh an die ganze Stärke deis Waaaera und wenn ea der 
ordiniraide oder Badearzt fUr den Zuatand dea Kranken ajogemeaaen 
hält, ateige dieaer allmälig mit. dem Trinken dea Mineralwaaa^ffa 
bia auf 10 — 12 Beeher; dodi mehr dürlen bei einer Morgeneur 
nie verbraucht werden. Nadi jedeameliger kleiner PromeniMle vw 
10 — 15 Minuten wird in der Regel ein Becher gdarunki^« Dabei 
meide man jede heftige Körper- und Gemüthabewegung und a&^ 
lidber aua mit d^on Trinken. Abendcnren dürfen nur tiach Anord»- 
nung der Aerzte gemacht werden. 

Zarte, reizbare Kinder imd Bruaikranke könn^, atatt daa 
Waaaer ao kalt, wie ea von deri Quelle kommt, zu trinken, daaselbe 
lieber mit friach gemolkener Zieg^imalch oder mü lauwarmi^ Kuh- 
oder SchaAndk^i, die «teta an den Quellen vorrfiith^ aind, vermir 
achen, um den Uebliehkeiteii und der atärikem Geföaaaufiregung, 
weldbe dieaeMinaralwäaaer bei ihnen vidUdcht veruraach^n würden, 
und Idioajncraaien überhaupt, su begegnen. Die Molke, die für aick 
auch allein, wie in lachl und ähnliefaen Molkencuranataltea, getran- 
kcK urerden kann, muaa imm^ firiacb berdtet aein, noch heiaa in die 
Trinkhalle kommen, liier aogleich in ein Gtefäaa mit heiaaeni Waaaer 
geatellt und dann nüchtern aua HaJUbaeitdb^chern getrunken werdcfi. 
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Auch bei d^ Holkeoeur thut man gut, bloB mil 2 — 3 Becken an- 
zufangen , sich dabei Bew^ung zu machen und nur aUmälig mit 
dem Trinken zu stdgen. Bs lei überiiaupt zweckmässiger, das Mine- 
ralwass^ sowohl als die Molken in kleineren Dosen und lieber län- 
gere Zeit zu gebrauchen, als grössere Dosen in kürzerer Z^t, wobei 
eine durchaus nutzlose Ueberschwemmung des Magens , der Nieren, 
sowie beim 9tahlsäuerling oft auch eine Ueberreizung des Nerven- 
systems rermieden wird. Geg^i das Ende der Cur, die dem Ermes- 
sen des Arztes ttberlass^i ist, werden die Dosen allmälig wieder 
vermindert bis auf 3—4 Bechar. 

Ohne der Hauptwirkung und dem Renommee eines Curortes Ab- 
bruch zu thun, kann man audb — wie in den meisten grossem Bac^ 
orten — noch andere Salze oder Mineralwässer getarauchen lassen^ 
8o kann man, wenn stärkere Ausscheidungai aus dem Darm- 
canal erzielt werden sollen , durch Zusatz von Glaubersate pder Bit* 
tersalz , von denen das Zaizoner Mineralwasser nur geringere Men- 
gen besitzt, auch diese stark purgirende Wirkung erzielen, oder 
durch weinsteinsaure , überhaupt pflanzensaure Alkalien mild auflö- 
send wirken. Auch Püllnaer Bitterwasser oder Karlsbader Salz kann 
dem Mineralwasser an der Quelle zugesetzt waxikm , jedoeh immer 
nur auf Anrathen dnes Arztes. Ebenso kann auch nur der ^runnen- 
arzt, der die Constitution und den Krankheitszustand des Curgastes 
kennt, bestimmen, welche von den beiden Trinkquellen zu getnrau- 
chen sei , und wie lange und ob es nicht räthlich ist , Bia Nachcur 
von der Jodquelle zum stärker^ Stahlsäuerlii^g überzugehen. 

Oefkers wird es nöthig, beim Trinken von einer dieser Quellen 
zweckmässige, selbst längere Pausen eii^reten zu lassen , indem der 
Kranke durch Trinkcuren nie zu sehr herunteigebraeht werden 
darf, wodurch die Heilung selbst nur verzögert würde. Man soige 
vielmehr für die Erhaltung der Kräfte, für Besserung der Coostitu- 
üon. Daher darf auch die vor dem Frühstück und dem Bade , nicht 
iselten auch Nachmittags, vorzunehmende Bewegung im Freien nie 
bis zum Uebermass, bis zur Ermüdung gemacht werden. Sobald Mü- 
digkdt verspürt wird, ruhe man eine Weile aus und setze dan^ 
seinen Spaziergang erst fort. Ffäiien an solche körperli«^ «Bewe» 
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gung ungewohnte und schwächliche Kranke em unwiderstehliches 
BedUrfniss des Schlafes, so dürfen sich dieselben keinen Zwang an- 
thun, sondern der Forderung der Natur genügen , und nicht durch 
gewaltsame Unterdrückung des Schlafes ihre Kräfte freiwillig 
aufreiben. 

Da in den Karpathengegenden , besonders bei Zaizons Lage, 
wenn es auch von seinen Hügeln vor den kalten Nordwinden ge- 
schützt ist, öfters ein Wechsel der Temperatur und der Witterung 
beobachtet wird, so ist ft!ür eine gehörig schützende Bekleidung bei 
der Trinkcur Sorge zu tragen , insbesonders müssen junge Frauen- 
zimmer und Damen eine zu leichte und dünne Fussbekleidung und 
ihre Sommermantillen ablegen, ebenso jedes die Brust einzwängende 
Mieder, das am besten gar nicht während der Badesaison benützt 
werden sollte. Reizbare Individuen thun gut, wenn sie sich 
die Magengegend mit einem Flanelllappen bedecken und gegen die 
kühle Morgenluft gehörig geschützt zum Brunnen gehen. Für eine 
wärmere Sileidung werden natürlich besoi^te Mütter auch bei ihren 
Kindern Sorge tragen. 

Eine gute Stunde nach eingenommenem Frühstück , am besten 
aus einem leichten Milchkaffee oder Chocolade bestehend , kann je 
nach dem Krankheitszustand und nach der Individualität entweder 
ein warmes Wannenbad oder kaltes Voll-, Regen- oder Sturzbad 
genommen werden. Die warmen Bäder nehme man im Anfange 
nicht länger als Y4 — y^ Stunde und treibe es nicht zur beträchtli- 
chen Schwächung ; das Bad darf nicht über -)- 26— 28® R. haben. Bei 
örtlichen Krankheiten und auf Anordnung des Arztes kann auch das 
warme R^enbad oder die Local-Douche angewendet werden. Die 
allgemeinen Regeln beim Gebrauche der kalten Fallbäder und des 
Josephsbades folgen nach diesem Abschnitt. 

Für die Dauer der monatlichen Reinigung und bei Anzeichen 
von Schwangerschaft ist die Trinkcur sowohl als das Baden bis auf 
fernere Verordnung des Arztes auszusetzen. Schaden können die 
Bäder sogar bringen, wenn sie zu ungeeigneter Zeit, während der 
Verdauung, der Menstruation oder bei zu grosser Aufregung genom- 
men werden. 



66 

Wahrend einer BmimeDeHr miiaBen aDe hiaslieiien Sorgen 
ond Bcrafrgeieilifte waö^Ukei gemieden werden. Kmn M cr ud Sor- 
gen, Grillen und PiDen, Mannacripie nnd Aelen laase nMn ^iM>i-» 
Oeist^ Rnhe ond ein heilerer froher Sun sind am winaehen»- 
wCTthesten. Grem&thliche und geistrudie Unterhaltungen ■■! Be- 
kannten, ^ne leidite, angendune Lecture, die nie omnden darf^ 
unt^haltoMie Cresdlsdialls - und wen^ aufregende Kartenspide, 
ohne zum Leidenacfaü erwedLoiden, Gkist und Earftar schwä- 
chenden Hasardsjnele ansniart^ wie es leider zu häa% in deut- 
sdien Badeorten anmtr^fen ist, dürften die Zeit bü naaskalter 
Witterui^ am besten ausluDen. Bei angenehmen^ freundlichem Wet- 
ter wird der Aufenthalt in der freien Natur, nnd kldnere oder 
grossere Excursicmen in der an Naturschönheiten nidit armen Um- 
gdbung Yon Zaizon d^i Cnrzweck am meisten begünst^en. 

Ausser einer ger^dten Trink- und Badecnr muss sidi ein 
Cuigast Tor allem befleissigai, im Essen und Trinken, so 
Tid als möglieh und nöthig ist, massig zu sein. Udwr geniesse 
er öfters am Tage etwas, als vid auf einmal, da die Yqdauwngv 
kräfte durch die Trinkcur so sdion in Anspruch genommen, nur 
massigem Nahrungsgenusse gewachsen sind. Im Allgemeinen ist 
dne nahrhafte Kost (Fleisdidiat) am zuträglichsten, besonders bd 
scrophulösen Kindern und Entkräfteten. Je stidLstoffreicher nämlich 
eine Nahrung ist, desto nahrhafter ist sie auch; doch sind gemischte 
Nahrungsmittd nöthig, falls der Mensch ld>en soll, also audi stidL- 
stoflflose (Fette, Staike-, Gummi- und Zuckerarten). 

Yon der animalisdi^i Nahrung ist das sogenannte weisse 
Fleisch von Kälbam, Hühnern und andern jungen Thieren 
milder, reizt w^iiger die Magenschleimhaut und eignet sidi daher 
besser bei trager, unyoUkonnnener Verdauung, als das Fleisch von 
Enten, Gänsen, Wildpret, Sdiöpsenfleisch etc., zu d^en Verdauung 
ein grösserer Kraftaufwand nöthig ist Schinken und Wildpret 
werden oft von Kranken ertragen, bd denen jede andere Fleisch- 
speise Verdauungsbeschwerden yerursacht Schwer verdaulich ist 
gesottenes Fleisch, weil hier der Eiweissstoff festgeronnen und 
die Muskelfasern zusammengeschrumpft sind; auch entzieht das 
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Wasser eine Menge nahrhafter Stoffe. Weit geeigneter und näh- 
render ist demnach das klein gehackte, leicht gebratene, und eher 
nodi etwas rohe, wie z. B. die englischen Bea&teaks oder zu kräf* 
tigen Fleischbrühen, die wegen ihrer Löslichkeit auch für empfind- 
liche Magen leicht verdaulich sind, benützte Fleisch. 

Sehr fette Speisen stören leicht die Verdauung und belästi- 
gen nur den Magen, sind daher auch in einem Badeorte zu mei«- 
den. In massier Beimischung dag^en erhöht das Fett die Nahrr 
hafitigkeit der übrigen Nährst(^e. Fische und Krebse sind weniger 
nahrhaft als Geflügel und Säugethiere. 

Sehr leicht verdaulich und zugleich nahrhaft sind besonders 
die Hühnereier, frisch gelegt oder leicht gesotten , und werden 
so für Kranke eines der besten Kräftigungsmittel, zugleich als 
Erfrischung in den Sommermonaten sehr gut, im rohen Zustande, 
mit Wasser und Zucker innig gemischt, hinabzutrinken. Im halb 
geronnenen Zustande ist die Verdaulichkeit schon geringer und fest 
geronnen werden sie nur von ganz gesunden Individuen und selbst 
dann sdiwierig vertragen. 

Die Milch enthält in einer glücklichen Verbindung alle Sub- 
stanzen, die fttr die Erhaltung des Körpers nöthig sind, und könnte 
daher als ausreichendes Nahrungsmittel dienen , wie wir auch bei 
Säuglingen sehen. Der in der Milch enthaltene Käsestoff, als stickstoff- 
haltiger Körper, Zucker und Fett der Butter machen die Nahrhaftig- 
keit derselben aus. Die Frauenmilch , an Salz^i und Fett ärmer, ist 
dagegen zuckerreicher und säuert weniger leicht als die Kuhmilch, 
die für Säuglinge und Kranke zu fett und zu reich an Käsestoff oft 
Magenbeschwerden verursacht, mehr noch die so fette Büffelmilob. 
Nöthigenfells lässt man daher diese beiden Milcharten firüher ab* 
rahmen und dann mit Wasser verdünnen. Der Kuhmilch am nächsten 
steht die der Zi^en, die reicher Mos an Käsestoff ist Am reichsten 
an Zucker, Casel'n und Butter ist die Schafmilch. Auf die Zusammen- 
selzung der Milch haben übrigens noch Einfluss die Art und Menge 
des Futters, Alter und Gesundheit des Thieres und die Zeit des 
Melkens. Die zuerst gemolkene MUch ist reicher an Wasser, späterhin 
reicher an Butter, besonders wenn seltener gemolken wird und die 
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rdddidier QiJWilwicIilBiig «ad in Folge daTon tob Aafclfmeii «nd 



bei gAwäehlicfagii, entkiifteleB Indhidneii, bei cfao Msch erAfcelMMi 
der BeipiraüoiiM^Mie mid bei Kindeni ib^haiqiL Ib fieberiiaften 
Knoddieiten imagi me weniger; oft dieal sie aber aeSiBt bei eatx&id- 
fiefaer Afeetion des Magens und DvnMaaab and der Athanmg»- 
Cffgane ab aagen^n kftHendf CtetiftidL YonaherenladiTidiieBaHft 
fldilediter Yerdaanng, tod €kwoliBheitoaaleni wird sie gewolmKeb 
nidii ▼ertragen, ebenso bei übemäsoger Bfldng tob Magfnsimren 
(Sodbrennen), wodvrdi derKisesloff der IGlcii sa slaik gerinni and 
mdii wieder voBkoBimea TerfiOssigei wird. Bei einer Müdi- und 
Trinkear niass demnadi aaf gute Yerdaaang, aaf den Ocbboo tob 
wenig aDgesteertenNahmngiBBittelngeaciitei werden, am das Sauer- 
werden der Mildb sn hindern. In an^eidi milderer Wdse, jedoeh 
weit weniger nahrhaft and mit einher faüdrenden Ndbenwiikung 
▼erbondoi, äossem sidi die Molken, die sdur wenig Kisesloff^ 
zieralidiTielMildizadLer, mildisanre und andereSake enthalten und 
passend auch mit Arzneistoffien (Alaun, Tamarinden u. s. w.) yerdnigt 
werdoi können. Bei der Molk^ibeieitui^ wird der Käaestoff durdi 
Kodien, 2«Bsatz von Säuren oder durch zersdinittenen Kalbermagen 
germnbar gemacht, abgesahet und die Flüssigkeit nodi durdiZusats 
Ton Eiweiss odeat Hausenblase gddärt Je reidier eine G^md an 
guten Futterkräutem ist, deren Zaizon als eine Alpen- oder Karpathen- 
Gegend in hinreichaader Anzahl besitzt, desto besser auch dieMildi 
Ton den dasdbst weidendan Sehafen und daher audi die Mdken. 
Letztere eignai mdk sowohl zum Trinken bd dironisdien Katarrhal 
der Bespirationsoif;ane, tuberculdsen Processeu u. s. w., als andi zu 
Bädern, besonders bd zartai Kindern und hjstorisdias Frauen- 
zimmern, um zu krl^ligai, zu nährai und zu beruhten. 

Die B u 1 1 e r, weldie die Fette dar Mildi in Form TOB sogenannten 
Mflchkilgdehai suspendirt aithält, ist mindestais ftbr kranke Magen 
schwer verdaulieh, besonders wenn sie mit keinem andarnNahrungs- 
nüttd gemischt wird und wenn sie schon alt ist. Dar K&se, das 
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Casei'n der Milch nebst mehr odar weniger Fett enthaltend, ist sehr 
nahrhaft, aber schwer yerdaulich , ausserdem durdi Salze und Zer- 
setEungsproducte oft d^d Magen rdzend. Der Mildizuc^er der Mildi 
und der Molke wird bald in Mildisäure umgesetzt, die mit zur Yct- 
daunng beiträgt 

Weniger passend ist diePflanzennahrung, wiewohl auch 
unter ihnen einige Yollkommen zur Nahrung des Menschen genügen 
können. Die Gktreidearten und sämmüidie stärkmehlhaltige Stoffe, 
als Kartoffeln, Reis, Mehl, Pfeilwurzelmehl oder Arrowroot, die y<m 
uns zu Brod gebacken oder als Mehlspeise am häufigsten genossen 
werden, enthalten neben dem Amylon auch stickstoffhaltende Sub- 
stanzen (Pflanzen-, Eiweiss- und Faserstoff), aber kein Fett, sind daher 
weniger nahrhaft, aber leichter verdaulich und weniger reizend ab 
die Miimalische NiArung, und können daher auch fieberhaften Kranken 
gereicht werden. Das Stäri^mehl verwandelt sich während der Ver- 
dauung schnell fast ganz in Zucker und dieser späterhin in Milchsäure. 
Mit Jod geht es eine unwirksame Verbindung ein , es entsteht Jod- 
amylum, das unlöslich in Wasser, unverändert abgeht; daher dürfen 
nicht gleich nach der Trinkcur vom Ferdinandsbrunnen Brod oder 
Mehlspeisen genossen werden, die überhaupt auch für scrophulöse 
Kinder wenig oder gar nicht passen. Nöthigenfalls kann man Brod 
durch etwas Zwieback oder Kleberbrod ersetzen , oder erst mehrere 
Stunden nach der Trinkcur gemessen. 

Hülsenfrüchte sind im AUgemeinen sehr nahrhaft w^en 
dem bedeutenden Stickstofl^halt (Lcgumin), aber nur bei guter Be- 
schaffi^eit, bei vorsichtiger Zubereitung und bei Entfernung der fast 
ganz unlöslichen Hülsen verdaulich. W^en den Blähungsbeschwerden, 
die sie veranlassen, passen sie in einem Gurort wenig, höchstens bei 
kräftiger Verdauung. 

Pilzling und Schwämme sind ziemlich nahrhaft und 
können, wenn sie genau von den giftigen unterschieden werden, er- 
laubt werden. 

Die geringste Reizung der Verdauungsw^;e veranlassen die 
Wurzelgemüse sowohl, als die grünen, sind aber blos in kleinen 
P<nrtion«[i zu geniessen , da sie viele unv^auliche und unlösliche 
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ein massiger G^uss bd divan GrewohnteD, bei schwachliehen , ent- 
krälleien IndiTidiieii, bei pnrfosen l^tennigen und DordifiJIen, nach 
starken ^utverioslen, aadi sdbel hei ein^r Trinkcor nicht nur niebt 
schadet, sondern oft wegm seiner gelinde erregenden nnd zngleidi 
stärkenden Wirkung g^eben werden moss. Der Wein sdiadet dagegen 
gewöhnüdi seichen Personal, die sn Gongestionen zum Kc^e nnd zu 
anderen Organ^i geneigt sind, bei Entzündung innerer Organe und 
bä fieberhaften Krankheita[i Qberfaanpi. Kräftige, junge Leute be- 
nöthigen keine dei^lddien Anr^ung. Durch ihren grossem oder 
geringem Oerbstoffgdialt wirken besonders rothe Weine zugleich zu- 
sammenziehend , sehr wohlthäUg auf Katiurhe der Darmschleimhaut 
ein und nützen auch hei Eiterungen aus den Organen. Die rothen 
Bordeaux- Weine und Tokajer eignen sich hier am besten in sehr 
klräien Portionoi getotmken, aber auch der Ofiier und Yöslauer thut 
gute Dienste. Bei Neigung zur Verstopfung sind Weissweine vor- 
zuziehen, wozu die bessern siebenbürgischen Sorten gehören. Beide 
Sorten von Wein färben sidi w^en Verbindung der darin enthaltenen 
Gerbsäure mit dem Eisen der Säuerlinge von Zaizon bei Zusatz dieses 
Wassers anfangs bräunlich , zuletzt schwarz ; es bildet sich nämlich 
unlösliches Eisentanat (gerbsaures Eisenoxjd), das durch seinen 
tintenartigen, metalKschei Geschmack sich auszeidinet. Dassdbe 
geschieht beim Zusammentreffen der Stahlwässer mit gerbstoffhalten- 
den Pflanzen (Wsdlnussschalen , Eichen- und Weidenrinden) , was 
also bei einer Trink- und Badeeur zu beachten ist Durch das Vo]> 
handensetn d^ doppeltkohl^isauren Salze (Soda) im Mineralwasser 
kann dieses auf Zusatz Ton Zuck^ und höchstens etwas Gitronensaft 
mit einem säueriichen Wein zu einem angenehmen , kühlenden und 
moussirenden Getränke benützt werden , die rasch aufs Grehim und 
den Magen einwirken und dah^ bei Cc^lapsus (Entkräftung) und 
bei empfindlichem Magen unersetzbar sind. Die aufregende Wirkung, 
weldie die Säuerlinge beim Weing^iuss noch mdir geltend meu^hen, 
kann man umgehen , w^in man das Wasser so viel als möglidi der 
Kohlensäure befreit. Das passendste und der Natur angemessenste 
Getränke ist und bleibt das reine Quellwasser auch bei Trink- und 
Badecuren. 
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VonBieren können daran gewidmle Kranke die guigAoptbesa 
■nd aoBgegohrenen, die dabä rndil sauer, niclii za bitter, nicht zu 
alkcrii(dieidi sdn dürfen , mit dem gdi^^en Mass anch in dnem 
Badeorte trinken« Sie nnd kriftige Nahmnggmittd und wahre Ali- 
mente. Granz dünnes WeisBlner ist zng^eidi dursäöediend; die übrigen 
sind für Kranke weniger zutift^ich. Ihre beransehoide Eigensdiaft 
verdanken sie nicht so sehr dem Alkoh<d, als den (rft leider sagesetzten 
Kockelskömem, Belladonna. Es enthält aosser Alkohol nodi Gummi, 
Zocker, Kleber, Bittererde etc. Dag^en nnd die Branntweine 
ftlr alle Individuen zu widerrathen ; dasselbe gflt von den gebrannten 
Getränkoi, Liqueuren, Arrak, Rum, welche den Magen und Darm- 
canal nur unnöthiger Weise reizen und Berauschungszustand be- 
dingen. 

Thee undKaffee sind bd massigem Gebraudi zum Frühstück 
wcisl eriaubt, können aber durch ihre, die Crehbrnthatigkeit Iddit 
err^ende Eigenschaft bei schwädilichen, reizbaren Personen, beson- 
ders mit Herzfdilem bdiafteten, hödist schädlidi werden ; daher sie 
auch in Curorten nur in der Frühe benützt werden sollten. Vermöge 
der sti<^stoffhaltenden Substanz (Theln und Caffdin) haben sie zu- 
gleidi einigen Nahrungsgdialt und nähern sich den sog^iannten 
plastisdien Alimenten L i e b i g^s. W^en ihrem Gerbstofi^dialt dienen 
sie als G^^;engifte bei narcotischen Vergiftungen. Ausserdem enthalten 
sie aromatisch-ätherisches Od, Harz, Eiweiss und HolzfiAser. Ein 
Uebermass jener Getränke ist häufig Yoa nervösen Zufallen gefdgt, 
die selbst habituell werden können (z. B. Zittern der Hände und 
Füsse etc.), Kaffee wiikt bei Einigen etwas eröffii^id; der Thee aber 
anhaltend, ist zugldch eines der besten hamfoeibend^i Hittd bei 
Wassersuchten. Nodi mehr nährende Bestandtheile hat derGersten- 
und Eichelkaffee, wddie schwachen, mit Diarrhöe behafteten Kindern 
anzurathenshid. Cacao und die daraus berdteteChocdadezeidmet 
sidi durch ihren Reichthum an Fett (50 7o) ^^^ und daher for 
sdilecht verdauende Magen w^iigempfehlenswerth; zugleich enthält 
ne Eiwdss, Gummi und Stärkemehl. 
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Dreizehnter Abschnitt. 

Kegeln bei dem Gebrtndie der kalten Fallbäder*)« 

I. Die Sturzbäder. 

Man begibt sich gewöhnlich 1 oder 2 Stunden nach dem Frühstück, 
oder 4 bis 5 Stunden nach der Mittagsmahlzeit und wenigstens ly^ 
Stunde nach vorher gebrauchtem kalten Bade im Josephsbade zu dem 
Sturzbade. Schwächere thun wohl, sich wegen der Länge des Weges 
eines Wagens zu bedienen , um zu demselben zu gelangen. Bei der 
Anwendung des Sturzbades muss man hauptsächlich darauf sehen, 
dass der Körper von dem zurückgelegten Wege nicht mehr aufge- 
regt, sondern schon völlig beruhigt sei , dabei ist es gut, sich in den 
beiden Auskleidecabineten nicht eher zu entkleiden , als kurz vor 
dem Eintritte zu demselben, um nicht zu sehr auszukühlen, wodurch 
man sich nur erkälten und die Wirkung des Sturzbades schwächen 
könnte. Ist man entkleidet, so tritt man mit dem um den Arm geschlun- 
genen Bademantel (am besten von Flanell) oder mit einem Leintuche 
in das Douchecabinet, legt dieselben auf eine der daselbst angebrach- 
ten Querstangen und zieht seine Pantoffeln aus. 

Sobald man sich dem Strahle nähert, legt man beide Hände mit 
dem kleinen Finger an einander, so dass die beiden Hände eine Höhle 
bilden , lässt den Strahl da hineinfallen und hebt dieselben langsam 
über den Kopf, so dass die über dieselben gegossene Wassermasse 
den ganzen Körper überströmt und die nach äufvf^ärts gehaltenen 
zusammengelegten Finger den Wasserstrahl spalten, dass er den 
Wirbel des Kopfes nicht unmittelbar treffen kann. Dabei tritt man 
rasch und muthig unter den Strahl und lässt diesen einige Secunden 
lang auf den Nacken oder den Hinterkopf fallen , während welcher 
Zeit man Kopf, Brust, Rücken, Unterleib, Arme, Schenkel mit dem 
zuströmenden Wasser tüchtig reibt. Nun bewegt man sich langsam 



*) Diese von äem Magistrate und Physicate von Kronstadt vorgeschriebe- 
nen Regeln sind der Vollständigkeit wegen hier abgedruckt. 
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unter dem Wasserstrahle, so dass dieser den ganzen Körper in jeder 
Stellung desselben trifiluiid die Haut durch sein Au&dilagen erwärmt, 
wodurch das anfangs stattßndende unangenehme Gefühl der Kälte 
verscheucht wird. 

Hat man so den ganzen Körper gleichmässig durchgedoucht, 
so schreitet man zum Douchen der leidenden Theile , und verweilt 
bei jedem derselben so lange, als es die Zeit gestattet, die man unter 
dem Sturzbade zuzubringen gedenkt. Gut ist es , zur Abwechslung 
dann und wann einmal den Strahl über den ganzen Körper fallen zu 
lassen , um die Haut wieder zu erwärmen. Ist das Uebel nicht im 
Kopf, so dass das Douchen des Kopfes ärztliche Vorschrift ist, so 
vermeidet man den Strahl in gerader Richtung auf Kopf und Brust 
fallen zu lassen und lässt ihn dann nur am Hinterkopfe oder an der 
Brust herabfallen. Wer eine schwache Brust hat, darf nie den Strahl 
senkrecht darauf fallen lassen. Dieselbe Vorsicht ist bei dem Magen 
zu beobachten, welcher das Sturzbad gar nicht verträgt 5 man hüte 
sich also die Partie unter dem Brustbeine von dem Strahle berühren 
zu lassen. Auch den Unterleib durchzudouchen kann nur auf ärzt- 
lichen Rath geschehen. Diejenigen, deren ünterleibsorgane unthätig 
sind, Hypochondristen und Aehnliche, thun gut auch diesen Theil von 
dem Sturzbade streifen zu lassen. Indess, bei örtlichen Uebeln 
innerer Organe, besonders wenn das Sturzbad stets erhöhten 
Schmerz in denTheilen hervorruft, ist es rathsam, dieselben anfangs 
gar nicht dem Strahle auszusetzen , oder sie doch dabei mit einem 
einfachen Tuche zu bedecken. Ob man mit rheumatischen und gich- 
tischen Schmerzen äusserer Theile, welche festsitzen und bei welchen 
die Sturzbäder oft vortrefflich wirken , die afficirten Stellen wirklich 
douchen soll oder nicht, hängt ebenfalls vom ärztlichen Ermessen ab. 

Die Zeit, welche man unter dem Sturzbade zubringt, übersteigt 
nicht leicht eine Viertelstunde. Neulinge mögen zu den wenigen Minu- 
ten, mit denen sie anfangen , allmälig ein oder zwei zusetzen, bis sie 
bemerken, dass es genug ist. Im Allgemeinen sollte man wohl nicht 
den Eintritt des Fieberfrostes abwarten, welcher bei den meisten nach 
12 — 15 Minuten erfolgt. Die Aufregung wird zu stark und hat dann 
zur Folge, dass man längere Zeit gar nicht douchen darf, wie es 
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Allen ergeht, die des Guten zu viel thun. Man beobachte stets die 
nöthige Vorsicht, allein man zage auch nicht vor dem kalten Wasser. 
Gewöhnlich ist es hinlänglich, 5 — 10 Minuten unter dem Wasser- 
strahle zuzubringen , welche man sich am besten durch den Bade- 
wärter nach der Uhr zurufen lässt. 

Hat man seine Zeit abgedoucht , oder fiihlt man dass es Zeit 
ist das Sturzbad zu verlassen, so trocknet man sich mit dem wollenen 
Mantel und einem mitgenommenen wollenen Tuche, oder auch mit 
einem Leintuche schnell und kräftig ab und frottirt dabei die Haut, 
zieht sich an , und nachdem man angekleidet ist , tritt man alsobald 
den Rückweg an , um durch Bewegung das sich einstellende Gefühl 
von Kälte zu verscheuchen, was auch sehr leicht gelingt. £s hat sich 
wohl erwiesen , dass bei der Anwendung des Sturzbades selbst bei 
kalter Luft und während des Regens keine Erkältungen erfolgt sind, 
so dass Viele behaupten , dass das Wetter auf das Douchen wenig 
Einfluss habe, es dürfte demungeachtet schwächern und zarteren Con- 
stitutionen zu rathen sein, sich des Sturzbades nur bei günstiger Wit- 
terung zu bedienen. 

n. Die kalten Staubregenbäder. 

Was über die Nachtheile, bei erhitztem Körper oder bei vollem 
Magen die kalten Sturzbäder zu gebrauchen, gesagt wurde, gilt auch 
von den kalten Staubregenbädem. Dieselben werden weit eher von 
sdichen Menschen ertragen , die am Blutandrange zum Kopfe leiden, 
sehr reizbar und nervenschwach sind , und passen daher selbst für 
Kinder. Doch müssen hierüber die allenfalls nöthigen Modificationen 
von den Aerzten eingeholt werden. 

So lange der Körper den Regenstrahlen ausgesetzt ist, bewege 
sich der Badende fleissig, um die ^eichmässige Benetzung aller Theile 
zu bewerkstelligen. Gleichzeitig reibe man sich mit den Händen, mit 
einem Schwämme oder mit einem Stück Flanell. Diese Bewegungen 
und Frottirungen geschehen leichter und besser , wenn der Badende 
steht, als wenn er sitzt oder liegt. — Die aufsteigenden Regendouchen 
können nur in dem mittleren Badecabinete der Anstalt für warme 
Bäder aus dem Ausflusse des Ferdinandsbrunnens, und zwar kalt 
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oder wann , auf dnem eigens d»xia eingerichfteCen Stöhle gdmuicht 
werden. 

ParFreaen and Kinder und Diejcn^en, wddie lange Haare 
tragen , »t es gnt, den Kopf mit einer Ki^ipe ans Wadirieinwand 
oder Wachstaffet zu bedecken. 

Die Badeseit bd den kalten Begenbftdem darf flir Kinder und 
Schwache ongdUir 3 — 4 Minuten gesdiehen. FOr Erwachsene selbst 
bis 10 oder 15 Minut^i dauern. 

Die Abtrocknung nach diesen Bädern gesdiehe so sdmdl als 
mög^idi, indem die Haut hier mehr gereizt wird ; sehr dienlidi sind 
dabei die Reibungen des Körpers mit trodLcnen Handtfidiem. 

Audi nach diesen Bädan farete man akobcM den R&ekweg an, 
um auch hier durch Bew^;ung das sich einstdlendeCreAhl der Killte, 
wdches bei den kalten Reg^ibädem nodi mehr vorherrsdit als bd 
den kiJten Sturzbädern, zu yersdieuchen. 

Regeln bei dem Gebrauche der kalten Mineralbäder 

im Josephsbade. 

Hat man den Weg zu Foss gemacht, so ist es gut etwas auszu- 
ruhen , bis die Lungen YoUkommen ruhig sind ; doch ist es besser 
und rathsam , bei dem Bade angekommen , nidit gar zu sehr auszu- 
ktthlai, damit der Körper nicht fri^e. Dann muss man sich auf ein- 
mal ausziehen, und nachdem man zuvor Kopf und Brust mittelst eines 
Sdiwammes gut b^ietzt und abgdLühlt hat, in das Bassin hineinlas- 
sen. Dadurch, dass man Kopf und Brust zu^Bt der EinwiiiLung der 
Kälte aussdzt, verhindert man, dass das Blut nadi diesen edlen Thei- 
len getrieben werde, und wird nie Kopfisdmierzen und ähnlidie Un- 
bequemlidikeiten nach d^n Bade empfinden. Audi kann man wäh- 
rend des Badens den Kopf einigemal untertauchen. Audi hier gilt 
die R^;d, dass die Frauen, Kind^ und Sdohe, die lange Haare tragen, 
vorzüg^di an ktthlen und feuchtai Tagen, den Kopf mit dner Kappe 
aus Wachstaffd beded^en und die Abkühlung und Wasdiung des 
Kopfes und sdbst mit dersdben bedeckt mittekt des Sdiwammes 
vornehmen. Im Bade selbst madie man sich Bew^ui^, vorzüg^ch 
dadurdi , dass man mit beiden Händen den ganzen Körper tttchtig 
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reibt, besonders die kranken Theile. Personen, die eine schwache 
Brost haben, dürfen nur langsam sich in das kalte Bad hinablassen 
und nicht lange darin verweilen. Die Zeit, welche man in dem kalten 
Mineralbade zubringt, richtet sich nach der Kälte des Wassers, nach 
der Menge der Lebenswärme des Badenden und überhaupt nach des- 
sen Zustande, und lässt sieh dc^er im Allgemeinen nicht bestimmen. 
In der R^;el bleibe Niemand über 10 Minuten und so steigend. Man 
thut immer besser , lieber kürzere Zeit im Bade zu bleiben , als dem 
Körper durdi zu langes Verweilen darin Wärme zu entziehen und 
eine starke Aufir^ung zu veranlassen. Aus dem Bade gesti^^en 
nimmt man ein bereitgehaltenes Leintuch, einen Bademantel u. s. w. 
und trocknet sich im Badecabinet tüchtig ab, zieht sich an und geht 
spazieren, um sich zu erwärmen. In den Mittagsstunden bei grosser 
Hitze der Temperatur ist es gut sich des Wagens zu bedienen. 
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sobleohtern über Udvarh^ly vorsieht. Eine ziemlich giite Poststrasse 
fbhrt nUmlieh über Sps. Sz. Ojörgy, Szereda und durch die Gyergö 
ttber Sz. Miklos. Diesen Weg benützen auch die Reisenden, die aus 
der Wallachei durch den Rothenthurm - Pass kommen, nach Her- 
mannstadt oder durch einen der beiden Pässe Tömös oder Törzburg 
nach Borsz^k kommen. Die Strassen von Klausenburg sind bedeu- 
tend schlechter und der Weg bis Borsz^k wird , je nach der einge- 
tragenen Straase, in 4— 6 Tagen zurückgelegt. Die Reisenden aus 
der Moldau und von Qalizien schlagen lieber einen entferntem, aber 
ttesBerü Weg über Tihutza, Bistritz und Szdszregen ein, als den 
nächste»! durch den Tölyeser Pass , der nur 4 Stunden entfernt ist. 
Vooh schlechtere Strassen führen über den Gjümeser und Ojtp- 
zer Pass. 

; .: Die G^end in und um Borsz^k ist äusserst romantisch und 
rcidi an Naturschönheiten; die Vegetation besonders üppig im Her- 
vorbringen von Nadelholz, dessen Wucher nicht leicht ein anderes 
Gewächs in seinen dunklen Hainen aufkommen lässt und das, wohl 
bedeuieod gelichtet durch die öfteren Waldbrände, noch immer be- 
detttende Strecken einnimmt Das Klima ist daher auch ziemlich 
rauh und der Temperaturswechsel zwischen den verschiedenen Ta- 
geeseüen ziemlich auffallend; hieraufhaben auch nidit minder die 
häufigen Winde und Gewitter einen Einfluss. Die Sommerwitierung 
ist übrigens oft auch sehr einladend und angenehm , so dass oft der 
verweiehUchtste Südländer bei gehöriger Vorsicht in der Beklei- 
dung und durch das kalte Baden abgehärtet, vor demselben nicht 
zurückzuschrecken braucht. Wenn auch das Klima etwas kalt, so 
ht die Luft äusserst rein und gesund. Vor Nordwinden ist die 
TbaJfläcbe geschützt Die Badezeit beginnt im Juni und dauert bis 
Bode August 

Der Olimmerschiefer ist am allgemeinsten um Borsz^ herum 
verbreitet, auch Thonschiefer kommt häufig vor. Die jüngere For- 
QMkiion scheint in Borsz^k selbst vorzuwalten , da dichter Kalkstein 
und Kalktuff, von den Einwohnern auch „Borkö"' genannt, imThale 
überall und in allen Phasen seiner Entstehung sowohl in ganz mür- 
bem, als auch in steinhartem Zustand gefunden worden. Alle Erhö- 
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Iiungen, sogar Felsenpartien mit Höhlen, bestehen hier aus Kalktuff, 
auch ungeheure Massen von Inkrustationen und wahrhafte Verstei- 
nerungen werden hier getroffen , ebenso Granit hinter Dittro. Der 
blendendweisse Quarzsand wird hier theils zu Mörtd, tfadls zur 
Olasfabrication benützt. 

Für den Botaniker bietet diese Gegend noch ein weites Fdd 
des Forschens , da wahrscheinlich noch viele sehr interessante und" 
seltene Pflanzen sich daselbst vorfinden werden. Die Wiesen pran- 
gen im schönsten Blumenflor. Besonders schön blttht hier die ge- 
füllte Dotterblume (Caltha palmtris)^ die Campanula earphaiHca, 
dann die Saxifraga petraea L, , der Dianthus superbus , einige Vero- 
nica- Arten im schönsten Blau, die Änemona pards fiora^ der bfatae 
Sturmhut, die QenUana cruciata L. und so noch Einige. 

Bezüglich der Unterkunft ist ziemlich gut gesorgt. Im Oansen 
dürften 70*— 80 Häuser, ohne ihre vielen Nebengebäude zu rechnen, 
von denen einige selbst 50^60 Personen beherbergen können, vor- 
handen sein. Rttcksichtlich der Bequemlichkeit und des Sohutee« 
gegen die empfindlichen Einflüsse der klimatischen Vaelittlnisse 
herrscht freilich noch eine grosse Indolenz in den ganz alten Gebttu- 
den. Die der Neuzeit dagegen sind nicht blos g »ln h maekvoü aus- 
gestattet, sondern auch bequem und nett eingeriditet. In diesen 
Neugebäuden ist auch für die innere Bequemlichkeit ziemlidi gut 
gesorgt. Dazu ist seit kurzem ein hübsches Gk^haus gebaut wordeft, 
in weldiem für eine gute und billige Kost gesorgt wird. Uebrigens 
kann man auch seine eigene Hauswirthschaft führen ; Lebensmittd 
werden aus der Umgebung hinlänglich zugeführt. 

Die Benützung Borsz^k's zu einem fomdichen Cnrorte, gleich- 
sam der Anfang seiner Entstehung, fällt in den Zeitraum zwischen 
1762—64, da vorher blos ein Wachthaus daselbst bestand, und 
erst später zwei Häuser zur besseren Unterkunft der Leidendea ge^ 
baut wurden. Trotz dieser geringen Bequemlichkeit kamen diese 
Quellen schnell in Aufnahme. Der Ruf von ihrer ausserordenüiohea 
Wirksamkeit war auch bald nach Wien gedrungen und 0^;enstand 
wissenschaftlicher Abhandlungen geworden. Die glücklichen Ver- 
suche , welche Wiener Aerzte mit dem Wasser an ihren Patienten 
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anstellten, veranlassten die medicinischeFacultät, diess Mineralwasser 
nach genauer Untersuchung im Jahre 1805 als eines der stärksten 
und reinsten Sauerbrunnen zu erklären, und als ein seltenes Natur- 
product anzuempfehlen. Bald erschien auch eine vom Landesproto- 
medicus Dr. Pataki schon im Jahre 1816 auf Befehl des Guber- 
niums verfasste, physikalisch -chemische Beschreibung der sieben- 
bürgischen Mineralquellen, jedoch erst im Jahre 1820 im Drucke. 
Das Betreffende von Borsz^k darin ist sehr gedrängt, und enthält wenig 
mehr als die quantitative Analyse der Föns principalis und des Lo- 
bogö. Eine wiederholte quantitative Untersuchung des Wassers vom 
Haupttrinkbrunnen ist im Jahre 1822 von der Wiener medicinischen 
Facultät vorgMiommen worden, die aber nicht blos von der frühem 
Analyse des Dr. Pataki, sondern auch von der vor zwei Jahren 
an Ort und Stelle vorgenommenen variirt. Selbst die qualitativen 
Analysen dieser und der übrigen zahlreichen Quellen Borsz^ks, die 
an Ort und Stelle im Jahre 1840 von Dr. J. von Oreissing und 
ein Jahr später von P. Schnell und dem verstorbenen Dr. J. Sig- 
mund aus Mediasch gemacht worden sind, stimmen nicht ganz 
überein; daher es höchst wünschenswerthseinmuss, dass eine strenge, 
nadi den erweiterten Fortschritten in der Chemie im Jahre 1852 von 
den beiden Apothekern P. Schnell imd Dr. G. S tenner vorge- 
nommene, Analyse die vielen Widersprüche bezüglich der in Bor- 
sz^k schlummernden Naturkräfte hebt. 

Es befinden sich hier auf einem Umfang von einer halben Stunde 
zehn ziendich wasserhaltige Mineralquellen, von denen bis jetzt 
hauptsächlich zwei Quellen zur Cur gebraucht und auch bei der 
letzten chemischen Analyse blos näher untersucht worden sind, näm- 
lich der Haupttrink- oder Principalbrunnen und der Lobogö als kal- 
tes Vollbad. Doch hegen wir die feste Ueberzeugung, dass auch die 
übrigen Quellen gewiss bald einer näheren Untersuchung unter- 
zogen werden, da einige von ihnen eben so wichtig sind, als die 
erwähnten beiden Quellen. Das Mineralwasser wird jährlich an 
150,000—200,000 Massflaschen in allen Richtungen versendet. 

Das Wasser der Haupttrinkquelle, fons prmdpälis^ die 
mit einigem Oeräusch aus mehreren Felsspalten hervorsprudelt, ist 

6 
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klar, durchsichtig, stark perlend, von angenehm prickelndem Gte- 
8chmackeund ziemlich starkem Qeruche nach Kohlensäure, besonders 
wenn frisches Wasser in einer Flasche stark geschüttelt wird. In Folge 
des Gehaltes an freier Kohlensäure zeigt das Wasser eme deuÜich 
saure Reaction, die sich aber bei längerem Stehen des Wassers an der 
Luft in offenen Gefässen veriiert. Durch diesen Verlust von Kohlen- 
Säure trübt sich das Wasser und es scheidet sich mit der Zeit ein 
gelblich-weisser Bodensatz ab, wie auch die Flaschen beweisen, die 
zum Aufbewahren desselben benützt, bei oftmaligem Füllen un- 
durchsichtig, zuletzt gelbroth und braun werden vom gebil- 
deten Eisenoxydhjdrat. Noch bedeutender ist der Niederschlag 
beim Erwärmen und Kochen , indem die Salze als doppelt kohlen- 
saure im Wasser löslich, nach dem Verluste der freien Kohlensäure 
unlöslich werden und sich ausscheiden. In diesem durch Kochen ent- 
standenen Niederschlag wies die qualitative Analyse nach von koh- 
lensauren Salzen : Eisenoxydul, Kalk und Magnesia; Mangan konnte 
nicht nachgewiesen werden , weder vor dem Löthrohr noch durch 
Schwefelammonium. In der vom Eisenoxydhydrate abfiltrirten kali- 
haltigen, mit Salzsäure neutralisirten Flüssigkeit entstand durch 
Hinzufügen von Ammoniak ein sehr geringer, weisser, flockiger 
Niederschlag von Thonerdehydrat (Al^ O3 HO). Von den Alkalien 
konnten durch die bekannten Reagentien blos Kali- und Natronsalze 
nachgewiesen werden, und von den ^uren ausser der Kohlensäure 
noch ziemlich viele Chloride und Kiesel^ide. Die Abwesenheit des 
Jod wurde durch Palladiumchlorür im alkoholischen Extract und 
die des Brom durch Chlorwasser und Aether im Destillat mit Braun- 
stein von der Mutterlauge einer grossen Menge Wassers dargethan ; 
übrigens deutete schon die leichte und vollständige Lösung des käsi- 
gen Niederschlags von Chlorsilber in verdünntem Ammonium auf das 
Nichtvorhandensein von Brom und Jod. Während die Analytiker 
vor Schnell und S tenner noch ziemlich viele schwefelsauren 
Salze nachwiesen, fanden diese vom S O3, KO blos unwägbare Men- 
gen eben so auch nur eine ganz geringe Spur von salpetersaurem 
Kali. Von Quellscdz- und Quellsäure , eben so von Fluor und Phos- 
phorsäure ist gar keine Spur vorhanden. 
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Wälirend frühere Forsdier die Temperatur der Quelle mit -{- 
8® R., einige aueh nur mit 7^ R. angaben, ergab sich als Mittel von 
sieben Beobachtungen, zu den verschiedensten Tageszeiten von Seh. 
und St. angestellt, 4" '^^^^ ^' ^^f dem Boden der Quelle ; nach Lets- 
teren hat das Wasser ein specifisches Gewicht von 1,00184 bei 
einer Temperatur von 12,4® R. 

Bei einem Vergleiche der nachfolgenden drei zu verschiedenen 
Zeiten angestellten quantitativen Untersuchungen des Wassers von 
dieser Quelle ergibt sich die bedeutendste Differenz im Ghehalte an 
freier Kohlensäure, die wohl in einer der frühem, noch ziemlich unsi- 
cheren Methoden zur Bestimmung derselben ihren Grund haben mag. 
Dr. P a t a k i und die medicinische Facul tat, der das Wasser zugeschickt 
wurde, erhielten einen bedeutend grössern Gehalt an freier Kohlensäure 
Seh. und St., die zur Bestimmung derselben die jetzt gebräuchlichste und 
die genauesten Resultate liefernde Methode eingeschlagen haben. Einen 
Stechheber von bekanntem Inhalte füllten sie nämlich durch Eintau- 
chen unter dem Niveau der Quelle und Hessen dann den Inhalt in Fla- 
schen auslaufen, die eine Auflösung von Chlorbarium und Ammoniak 
enthielten. Nach dem Absetzen wurde der entstandene Niederschlag 
bei bedecktem Trichter abfiltrirt, getrocknet und gewogen. Durch Zer- 
setzen gewogener Mengen dieses Niederschlages mittelst Cl H im genau 
gewogenem W i 1 1-F r e s e n i u s'schen Apparate ward der CO^ Gehalt 
aus dem Gewichtsverluste bestimmt, und zwar die an Basen gebundene 
sowohl als auch die freie Kohlensäure. — Eben so unsicher war die 
frühere Bestimmung der Natronsalze durch Abzug der gefundenen 
im Wasser löslichen Salze von der Gesammtmenge der fixen Bestand- 
theile, die bei den früheren Forschern bedeutender ausgefallen war. 
Als Controlle wurde aber von Seh. und St. dieselbe Gesammtmenge 
durch Abdampfen mit Salzsäure und Glühen vollständig in Chlor- 
metalle verwandelt, diese in Wasser gelöst, darin das Chlor be- 
stimmt, von der Menge des so erhaltenen Chlors das ursprünglich 
im Wasser enthaltene abgezogen und aus dem Reste des Chlors die 
entsprechende Menge Kohlensäure berechnet. Während die früheren 
Analytiker keine Kali - Verbindung anführen, erhielten Seh. und 
St. beim Behandeln mit Platinchlorid und Alkohol den bekannten 
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gelben krystallinischen Niederschlag von Ealium-Platmchlorid, der auf 
einem getrockneten und gewogenen Filter gesammelt und bestimmt 
wurde; dasselbe ist an Chlor gebunden in dieser Quelle. Die Bestim- 
mung der übrigen fixen Bestandtheile stimmt ziemlich überein. 

Zusammenstellungder drei verschiedenen Analy- 
sen nach Dr. Pataki, nach der med. Facultät und nach Schnell 
und Stenner, von welchen die beiden letztem die Bestimmung 
der Bestandtheile auch nach 100 Gewichtstheilen Wasser vornahmen. 

In einem Civil-Pfund = 7670 gr. Wasser fand : 
l.Aiifix.Bestandth. Dr.Pataki m.Facultät 8ch.u.St. inlQOGew.-Th. 



Chlorcaliam — — 

Chlomatrium 0,60 0,65 

Kohlensaures Natron 17,21 18,80 

Kohlensaure Kalkerde 11,40 12,52 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,16 0,17 

Kohlensaure Magnesia 4,80 5,26 

Thonerde 0,80 0,87 

Kieselerde 0,80 0,87 

Schwefelsaures Natron 1,60 1,75 



0,1920 gr. 
0,6067 
5,9750 
11,5738 
0,1152 
5,4298 
0,0384 
0,5837 
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W 



W 



W 



0,0025 Theile 

0,0079 

0,0778 

0,1507 

0,0015 

0,0707 

0,0005 

0,0076 



^t 



?? 



)5 



'i'i 



?? 
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unwägbare Mengen — 



« 



'it 



Summa d. fix. Bestandtheile 37,37 40,71 24,5146 „ 0,3192 „ 
2. An flüchtigen Bestandthellen. '5 Sf KÄ'ofgÄ&tanz^* 
Freie Kohlensäure in gr. — — 13,7626 „ 0,1792 Theile 

in Cub. Zoll 61,20 56,27 28,6321 C. Z. — 

13,7626 gr. CO, entsprechen (100 C. Cent. = 5,4710 C. Z. gerechnet 
523,3422 C. Cent, bei -h 7,31» oder 28,6321 C. Z. 

Wenn wir die fons prindpalis von Borsz^k in Hinsicht des 
Gehaltes an freier C 0^ , C 0^ FeO und der natürlichen Tempe- 
ratur mit den wichtigsten und besuchtesten Stahlquellen Oester- 
reichs sowohl als ganz Deutschlands vergleichen, so ergibt sich, dass 
diese Quelle ganz würdig, ihnen an die Seite gestellt werden kann, 
wenn sie auch nicht so viel freie CO^ besitzt, als früher angegeben 
worden ist ; zugleich aber, dass — wie bei der vergleichenden Ana- 
lyse des Zaizoner Ludwigsbrunnens gezeigt wurde, — letzterer sowohl 
als der Elöpataker Stammbrunnen von den siebenbürgischen Kohlen- 
säuerlingen jene an den genannten Bestandtheilen übertreffen , Bor- 
sz4k also den Rang streitig machen; dazu besitzt Zaizon auch noch eine 
ausgezeichnete Jodquelle undElöpatak noch eine starke Stahlquelle. 

Mit dem Gleichenberger Johannisbrunnen und dem Klausner 
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Stahlbrunnen, ebenso bis auf die Natronsalze mit der Franzensbader 
Wiesenquelle hat diese Quelle noch die grösste Aehnlichkeit , ferner 
mit Selters und Bilin als muriatisch-alkaliseher Säuerling , ohne auf 
den Eisengehalt Rücksicht zu nehmen. 

Die zweite, östlich von der Haupttrinkquelle auf einem Berge 
gelegene und von Schnell und S t e n n e r gleichfalls untersuchte 
Quelle ist die B a d e q u e 1 1 e^ der sogenannte L o b o g 6, wie in Sieben- 
bürgen alle ähnlichen CO^ Gasbäder genannt werden wegen dem 
sprudelnden flatternden Spiel der ausströmenden C 0^ , die im rein- 
sten Wasserspi^^l das Waaser gleich Perlensträusschen in schnellen 
Zwischenräumen mit knisterndem Getöse in die Höhe treibt. Der Ge- 
schmack desselben ist schwach prickelnd, der Geruch durchdringend, 
ziemlich stark nach C O^ und die Temperatur nach Seh. und St. als 
Mittel von sieben Beobachtungen = + 7,39*^ R., nach den verschie- 
denen äusseren Einflüssen oft selbst -|-1^B. varirend. Die qualitative 
Analyse ergab dieselben wägbaren Bestandtheile, wie in der Haupt- 
queUe ; ausserdem fanden sich noch Spuren von Ammoniaksalzen. 
Quantitativ ist diese Badequelle auch von Dr. Pataki untersucht 
worden , doch weichen auch hier die Angaben von der zuletzt vor- 
genommenen Analyse bedeutend ab. Während Dr. Pataki in 
1 Cub. Mafis L e. 2Yg Wiener- Pfund 83,25 gr. fixe Bestandtheile, 
somit 33,81 gr. in 1 Pfund Mineralwasser fand, sind nach der neue- 
ren genaueren Untersuchung nicht einmal Y3 davon gefunden worden. 
A.FixeBestand- nach Dr. Pataki, n ach Schnell und Stenner. 

theile. 1 Mass auf lCiT.Pf.reduc. 1 Pf. Aq. enthalt lOOGewichttheOe. 

Chlorkalium — 

Chlomatrium 0,60 gr. 

C Oa Natron 14,41 „ 

CO, Kalkerde 12,00 „ 

COj Magnesia 4,10 „ 

Thonerde und Eisenoxyd 0,40 „ 
Kiescderde 0,60 „ 

SO, Kali 1,20 „ in unwägbarer Menge. 

Summa d. fixen Bestdth. 33,31 gr. 10,8057 gr. 0,1397 Thle. 

B.FlüchtigeBestdth. 

Freie CO, nach Seh. 67,8874 CZ. 8,5939 gr. 0,1119 Thle. 

Summa aller Bestandth. 33,31 19,3096 gr. 0,2516 Thle. 



0,0767 gr. 


0,0010 Thle. 


0,1229 „ 


0,0016 „ 


1,4131 „ 


0,0184 „ 


5,8675 „ 


0,0764 „ 


2,6880 „ 


0,0350 „ 


0,0768 „ 


0,0010 „ 


0,5606 „ 


0,0073 „ 
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Von den übrigen, wenig untersuchten Quellen ist noch nennai8> 
werth die FonsLdszlo, die von Aerzten sowohl als von Laien 
w^en dem grösseren Gehalt an salinischen Bestandtheilen, dagegen 
bedeutend geringeren Kohlensäure- und Eisengehalte, mit Yortheil als 
Yorbereitungscur zum stärkeren Hauptbrunnen benutzt wird. Erst im 
Jahre 1840 in brauchbaren Zustand versetzt, wird das Wasser der- 
selben häufig getrunk^i. Die Temperatur derselben ist etwas ver- 
mehrter -|" 8 V« ® R-j als die der Föns principalis. 

Nordöstlich von dieser Quelle Yieg^ der Lazar-Brunnen 
von -j- 9 V« ® ß-5 der früher gleichfalls zum Trinken benutzt wurde, 
doch jetzt meist nur zu Mineralbädem verwendet wird. 

Die Hirtenquelle, von Dr. Pataki auch Schwefel- 
Quelle genannt weg^ dem fremdartigen, bituminösen Geruch, der 
aber nur von oiganischer Zersetzung der Körper in der nächsten 
Nähe herrühren mag, wird gleichftJls nur zum Baden b^iützt. Eine 
Schwefel-Verbindung ist in keiner QueUe nadizuweisen. Die Tem- 
peratur dessdbtti schwankt zwisdien -|- 9 — 10 ® R 

Der abgelagerte Eisenschlamm oder Moor der Föns Saros, 
deren Wasser opalisirend ist, säuerlich salzig und prickelnd schmeckt 
und gewöhnlich die Temperatur von -j- 13 • R. hat, wird oft als 
Vorbereitungs-Badecur bei schwächlichen Kranken, welche die heftige 
Einwirkung des bedeutend kälteren Lobogö's und der stärker hervor- 
strömenden C O2 nicht ertragen können, mit gutem Erfolge gebraucht 
Ausser diesen beiden Bädern gibt es noch einige andere, so das L d z d r-, 
das Gurbad, das Hirsch- und Hirtenbad, femer nodi einige 
weniger wichtige Quellen. Durch Bohren und Nachgraben aus der 
sie bedeckenden Kalktuffkruste könnten noch sehr viele ans Tageslicht 
hervorgelockt werden, doch genügen die schon erwähnten hinlänglich. 
Ebenso sind Sturz-, Douche- und Regenbäder von reinem Mineral- 
wasser und warme Wannenbäder in hinreichender Anzahl vorhanden. 

Aus den angeftlhrten Analysen ist ersichtlich, dass dieBorszdker 
Mineralquellen zu den eisenhaltigen, alkalischen Säuerlingen gehören, 
die einen mehr beruhigenden , belebenden , stärkenden Einfluss auf 
das Muskel- und Nerv^isjstem ausüben und weniger au£k)s«[ide 
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Wirkungen besitzen. (A. Vetter hat sie mit den weltberühmten 
y ichyer Mineralqudlen verglichen , aber mit Unrecht, da sie sieh 
weder in der Temperatur noch in irgend einem Bestandtheile gleichen.) 
Wie ähnliche Kohlensäuerlinge ist auch das Borszeker WaiE»er mit 
Vortheil verordnet und getrunken worden, hauptsächlich : 

1. Bei anämischen, chlorotischen Zuständen schwächlicher In- 
dividuen , besond^s bei leicht zu hebenden Leiden der weiblichen 
Geschlechtsorgane, so bei Amenorrhoe, Sterilität, chronischen Ka- 
tarrhen und Bl^anorrhöen. 

2. Bei den verschiedenartigen Nervenleiden und der daraus her-- 
vorgehenden grossem Reizbarkeit, so bei Spermatorrhöe, Impotenz, 
bei Tabes dorsualis, Hemiplegie, Hysterie und Hypochondrie. 

3. Als Nachctir sehr passend bei vorausgegangenen und theil- 
weise gehobenen Dyskrasien, so bei Scrophulosis, Syphilis, Gicht, 
Scorbut und Mercurial-Dyscachexie. 

4. Wegen der beruhigenden Wirkung der C 0^ auf die Magen- 
nerven bei Reizung und Störung der Verdauungswerkzeuge , bei 
Neigung zum Erbrechen und bei wirklichem Erbrechen ; bei car- 
dialgischer, spastischer Affection des Magens. 

5. Bei chronischer Bronchitis und Tuberculosis könnte es vor- 
theilhaft mit Milch oder Molken getrunken, oder auch das COj Gas 
zum Einathmen benutzt werden. 

6. Bei Lythiasis in Fällen, wo im Harn PO5 Salze gefunden 
werden in überwiegender Menge ; ferner auch als gelindes Diureticum. 

In dieser ihrer Wirkung wird die Haupttrinkquelle auch noch 
unterstützt durch das kalte Bad im Lobogö, das sich besonders 
heilsam gezeigt hat bei chronischen Hautieiden , bei gestörter Haut- 
function überhaupt, bei rheumatischen und katarrhalischen Affectionen 
der Gelenke und der Schleimhäute, bei scrophulösen und chronischen 
Geschwüren, bei Hysterischen, Hypochondern, verweichlichten und 
entkräfteten Individu^, nach kalten Fiebern etc. Sehr wirksam 
zeigte sich der Eisenschlanmi bei chronischem Gelenksrheuma, bei 
Lähmungen, neuralgischen Affectionen, bei veralteten scrophulösen 
Geschwüren undVemarbungen. Umschläge nach Pries nitz'scher 
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MsDier haben bei Ansdiwelliiiig und örtlicher Entzündimg in korzer 
Zeit nicht nur Linderung, sondern auch Hölfe yeischaffi. 

Bei chronifldien Aug^i^itzündungen, Cksichtssdiwädie, Uteri- 
nalblennorrfaöen sind die localen Gasdoudien mit Yorthal angewendet 
worden. 

Der gmngere Alkaligehalt der Quellen madit es erklärlich, 
dass dieses Wasser weniger nützen wird in fUllen, wo zugleidi auf 
die Secreti<m der Intestinalschleimhaut und der Drüsen hingewirkt 
werden soll, femer bei Hypertrophien und Infiltrationen wichtiger 
Organe, z. B. der Leber. 

Die Contraindic€itionen sind auch hier dieselben , wie bei ähn- 
lichen Stahlsäuerlingen, nämlich Neigung zu Congesticmen, Blutflüssen 
und zu Apoplexien, so bei Herzkrankheiten und bei sogenannte] 
Plethora, femer beiPhthisikem, denen auch die kalten Grasbäder eher 
schädlich als zuträglich sind. 

Wohl könnten Hunderte Yon Kranken, die in Borsz^k ihre Ge- 
sundheit wieder erlangt haben , angeführt werden , doch würde es 
uns zu weit abführen vom Zwecke dieser Blätter. 

11. Arapatak «der Eldpatak. 

Der andere, blos 27^ Meilen von Kronstadt befindliche, früher 
stark besuchte Curort Elöpatak liegt im vormaligen Oberalbenser 
Comitat, nach der neuern Eintheilung imMaros-VdsdrhelyerDistrict, 
eine Stunde vom Altflusse, welcher die Orenze des Kronstädter Kreises 
bespült, entfernt, in einem sehr fi-eundlichen Thale, das wohl gleich- 
falls von allen Seiten mit Bergen umschlossen ist und von einem 
gleichnamigen Bache durchrieselt wird; doch fehlen die hohen Ge- 
birge der Umgebung von Zaizon und somit auch das wildrauschende 
Gebirgswasser. Das Klima ist daher auch ziemlich mild, die Luft 
rein und gesund. 

Der Curort sieht einem kleinen Marktfledten nicht unähnlich, 
dessen Häuser neben der Strasse rechts und links, wenn auch gerade 
nicht regelmässig, doch ziemlich zweckentsprechend gebaut sind. 
Einige ungarische Edelleute, in deren Besitz Mher diess Dörfchen 
war, haben hier einige grössere und kleinere gemauerte Häuser, oft 
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auch nur leichte Sommerwohnungen aufführen lassen, in denen der 
Curgast hinreichende Unteii^unft finden kann. Auch besteht daselbst 
seit etwa vier Jahren ein recht nettes und bequemes Crasthaus, wo- 
selbst nebst mehreren (etwa zehn) Passagierzimmem , BOlard- und 
Speisezimmer und die nöthigen Remisen befindlich sind und ziem- 
lich gut und billig gespeist werden kann. Der Preis flir einzelne 
Zimmer und Wohnung variirt je nach der Lage und Grösse derselben 
zwischen 12 — 30 fl. CM. monatlieh; so ist auch das Essen nach 
dem Speisetarif verschieden. 

Der hier an beiden Ufern des Baches entspringenden Mineral- 
quellen sind fünf an der Zahl. Der Stammbrunnen (Oeskut) oder 
die Hauptquelle liegt knapp an der Strasse am linken Ufer des 
Baches Elöpatak, etwa 50 Schritte von selbem und 500 Schritte 
vom Fusse des den Curort westlich vom Dorfe Hidveg trennenden 
Berges entfernt. Diese Quelle, blos zum Trinken für Curgäste be- 
stimmt, hat eine runde, mit eisernen Reifen versehene, hölzerne Ein- 
fassung und wird, da dieselbe nicht sehr ergiebig ist, meist verschlos- 
sen gehalten und nur in den Morgenstunden kurze Zeit hindurch 
geöffiaet. Die zweite Quelle, der Neubrunnen (Ujkut), wird gleich- 
falls zum Trinken benutzt und steht, sowie der sogenannte B^ldi- 
B r u n n e n, im B^ldi'schen Hofe befindlich, den ganzen Tag hindurch 
zum freien Gebrauche offen. Die übrigen Quellen werden nur zu 
Bädern benützt. Bei einer derselben ist eine zweckmässige mit zehn 
Badecabineten und zwölf Wannen versehene Badeanstalt errichtet, 
wozu das Mineralwasser mittelst einer Pumpe geleitet und erwärmt 
wird. Da« Wasser wird auch zu den in den Wohnungen der Curgäste 
zu bereitenden Bädern geführt. Seit vier Jahren ist nach dem Muster 
des Zaizoner Lobogö's, doch weit kleiner und unreiner gehalten, ein 
ähnliches kaltes Gasbad mitten im Dorfe mit einigen Cabineten 
errichtet, indem man dazu das ausströmende Kohlensäuregas und 
das Mineralwasser einer früheren Trinkquelle benutzte. Ebenso be- 
steht seit drei Jahren auch ein kaltes Sturz- und R^enbad. 

Das Wasser aller fünf Quellen hat ziemlich gleiche Eigenschaf- 
ten ; es besitzt einen säuerlich zusammenziehenden Geschmack , ist 
klar, farblos, perlend, sehr angenehm erfrischend, kühlend, verursacht 
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an Eisengehalt, denn die bis jetzt stärksten Stahlwässer : Rohitsch, 
Pymiont, Schwalbach, Spaa, Stehen, Bartfeld in Ungarn u. s. w. 
haben kaum 1 gr. CO« FeO, während der Elöpataker Neubrunnen 
fest 2 Vq gr. enthält 

Den vorausgeschickten Analysen zufolge sind diese QueUen als 
ziemlich starke alkalische Stahlsäuerlinge zu betrachten und werden 
nicht blos als tonische Mittel, sondern auch wegen ihres bedeutenden 
Gehalts an Bittererde, als leichtere kühlende Abführmittel in solchen 
Fällen, wo diese Behandlungsweisen indicirt sind, gewiss an ihrem 
Platze sein, wie auch unzählige glückliche Erfolge beweisen, welche 
die bisherigen Badeärzte in ihren Berichten anführen. Der Curort 
hat nämlich seit einigen Jahren seinen eigenen Badearzt und eine 
eigene Apotheke während der Sommersaison , die mit Anfang Mai 
beginnt und bis Ende August dauert. Innerlich genommen, hat sich 
das Wasser dieser Quellen nach der Erfahrung eines Dr. Marussi, 
Dr. B 61 teki und einiger Andern sehr heilsam erwiesen ; 

1) bei scrophulösen und rhachitischen Kindern ; 

2) bei Gicht und Rheumatismus der Gelenke; 

3) bei Krankheiten der weiblichen Geschlechtstheile, als Men- 
stroalanomalien, Ghlorosis, Unfruchtbarkeit etc. ; 

4) bei Hypochondrie, Melancholie, Hysterie ; 

5) bei Störungen der Pfortadercirculation, so bei Erkrankung 
der Leber und Milz, bei Hämorrhoiden ; ferner bei Blutarmuth ; 

6) in manchen Krankheiten der Athmungsorgane, als chron. 
Husten, Katarrh u. s. w. ; 

7) bei habitueller Stuhlverstopfung wirkt dieses Wasser aus- 
gezeichnet. 

In ihren Wirkungen werden diese Trinkquellen unterstützt 
auch durch die kalten und warmen Bäder, besonders bei einten 
chronischen Hautausschlägen. 

Zu widerrathen ist der Gebrauch dieser Quellen : vollblütigen, 
zu Congestionen, Entzündungen und Blutungen geneigten, sowie 
auch schwächlichen und reizbaren Individuen. 
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III. Bässen. 

Bässen, ungarisch Felsö Bajom, ein freies sächsisches Dorf 
im vormaligen Mediascher Stuhl, nach der neueren Eintheilung zum 
Hermannstädter Kreise gehörig, liegt im Maroscher Hauptflussgebiete, 
anderthalb Stunden von der nächsten Stadt Mediasch N. W. ent- 
fernt, in einem angenehmen Tliale an dem unweit davon entsprin- 
genden Saizbache. Der Ort selbst ist gut gebaut, hat bequeme rein- 
liche, meist gemauerte Häuser und ist von 1084 Einwohnern (Sachs- 
en), Deutschen und Romanen, bewohnt. Im Dorfe befindet isich ein 
auf einer massigen Anhöhe an dem von Mediasch ins Dorf führenden 
Wege liegendes Gastell mit einfacher Ringmauer; im Castell steht 
die evangelische Kirche, 1504 erbaut. Die Hauptbeschäftigung der 
Bewohner dieses Dorfes ist der Landbau; sehr guter Weizen, Rog- 
gen und Wein wird hier angebaut. Der Boden des Ortes ist trocken, 
die Luft rein, angenehm und gesund. Zwischen massigen Berghöhen, 
theils mit Weinreben, theils mit Waldungen bekleidet, zieht sich süd- 
östlich vom Dorfe ein freundliches Thal, in welchem in einer Entfer- 
nung von 400 Klafliern vom Dorfe die Bassner Mineralquellen mit 
einem zweckmässig errichteten Badehause liegen. 

Das Mineralwasser sammelt sich in sechs Hauptbassins , von 
denen sich drei bei dem Badehause befinden und meistens nur zur 
Bereitung warmer Bäder benutzt werden. Diese Quellen sind : das 
Ferdinandsbad^ das Kirchenhad^ das Freibad oder sogenannte Bdfler- 
6ad[, weil es die niedere Menschenclasse unentgeltlich benutzt. Etwas 
weiter gegen das Dorf zu, etwa 20 Klaflier vom Badehause entfernt, 
am rechten Bachesufer liegt, der Merkelhrunnen^ dessen Wasser thdls 
verführt, theils zur Bereitung warmer Bäder in der Badeanstalt selbst 
benutzt wird. 30 — 40 Klafter noch weiter entfernt am linken Baches- 
ufer befindet sich die Felsenquelle , deren Wasser grösstentheils an 
Ort und Stelle zu kalten Bädern gebraucht wird, und den Namen 
wegen eines darüber vorspringenden Felsstücks führt. Dieser Felsen, 
etwa 40 Fuss aus der Erde hervorragend , beträgt 36,000 K. Fuss 
und scheint seinem Aussehen nach eine vulkanische Erscheinung zu sein. 

Das Badehaus selbst besteht aus 6 Badecabineten für warme 
und kalte Wannenbäder, aus 3 Passagierzimmern, Küche, Wohnung 



90 

beim Trinken aUsogleich Aufstossen und erregt auf der Zunge ein 
leichtes Prickeln. Die Temperatur desselben vom Stammbrunnea 
beträgt 4. 8,83® B. und die vom Neubrunnen + 8,32 ®R., das spe- 
ciasche Gewicht beider ist 1,004010. 

Zm>ninnim»tiiHwng' der Temohledenen Analysen. 

I. Der Stammbrunnen (Oeakut) ergaJ) nach der quan- 
titativen Analyse von Dr. Fat aki und vonSchnell und Stenner 
folgende Resultate : 

Bin Pfund = 7680 gr. Wasser enthält 

A. an fixen Bestandteilen. Nach Pat. Nach Seh. n.St.. , . « «. 

berecnnet n. o. u. ot. 



Chlorkalium 




0,^458 gr. 


0.0032 Thle. 


Chlornatrium 


1,00 gr. 


0,6298 „ 


0,0082 „ 


COj Natron 


9,60 „ 


9,8688 „ 


0,1285 « 


CO, Kalk 


ia,80 „ 


9,0317 „ 


0,1176 „ 


CO, Bittererde 


i,eo n 


vJal^Mt ff 


0,0780 „ 


CO, Eisenozydol 


o;h,, 


1,6051 „ 


0,0209 „ 


POg Thonerde 


0,90,, 


0,2458 „ 


0,0032 ,, 


Kieselerde 




0,3686 yy 


0,0048 ,, 



la unwägbaren Mengen voriianden: 
Jodnatriwn, CO^LyUiion. Ammoniak- 
sall und Organ. Bnbstans. 



Stimmad. fixen Bestandthle. 28,24 gr. 27,9860 gr. 0,3644 Thle. 

B. flüchtige Bestandtheile. 

Freie Kohlensäure — — 15,2371 gr. 0.1984 Thle. 

Summe aller Bestandthle. 28,24 gr. 43,2231 gr. 0,5628 Thle. 

Freie CO, nach C. Z. berech. 41,60 33,3231 104,6931 Vol. 

15,2371 gt. COjj entsprechen (1 Centimeter zu 4,5555 W. Linien, 
oder 100 Cub. Cent. = 5,4710 C. ZoU gerechnet) 33,3331 C. Zoll 
bei + 8,83 ® R. Nach dem gefundenen specifischen G^ewicht sind 
100,509 Gewichtstheile Mineralwasser = 100 Volumtheilen. 100 Ge- 
wichtstheile Wasser enthalten aber 104,1629 C. Cent. CO 100,509 
Gewichtstheile Wasser, demnach 104,6931 C. Cent., folglich enthal- 
ten 100 Volumina Wasser 105,6931 Volumina Kohlensäure. 
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II. Der Neubrun nen (üikut), ist blosvon Schnell und 
S t e n n e r untersucht worden. 



A. an fixen Bestandthln. 


In 7680 gr. 


In 100 Gewthln. Wasser. 


Chlorkalium 


0,1613 „ 


0,0021 Thle. 


Chloruatrium 


0,5299 „ 


0,0069 „ 


Kohlensaures Natron 


7,0810 „ 


0,0922 „ 


Kohlensaure Kalkerde 


10,6214 „ 


0,1383 „ 


Kohlensaure Bittererde 


4,4621 „ 


0,0681 „ 


Kohlensaures Eisenoxydul 


2,3501 „ 


0,0306 „ 


POg Thonerde 


0,3302 „ 


0,0043 „ 


Kieselerde 


0,2611 „ 


0,0034 „ 


In unwägbarer Menge vorhanden : 
CO^Manganoxydal, Ammoniaksais 
und oi^anische Substanaen. 





Summa d. fixen Bestdthle. 25,7971 gr. 03359 Thle. 

B. flüchtige Bestandthelle. 

Freie Kohlensäure 11,8042 gr. 0,1537 Thle. 24,6672 C. Z. 

Summe aller Bestandtheile 37,6013 gr. 0,4896 Thle. 

11,8042 gr. Kohlensäure entsprechen bei derTemperatur der Quelle 
= + 8,32 ö R. 24,6672 C. ZoU (1 Centimeter = 4,5565 W. Li- 
nien gerechnet.) 

Nach dem specifischen Gewicht des Wassers sind 100,4856 
Gewichtstheile Mineralwasser gleich 100 Yolumtheilen. 100 Gte- 
wichtstheile Wasser enthalten aber 80,5142 G. Centimeter Kohlen- 
säure; folglich enthalten 100 Volumina Wasser = 80,9052 Volu- 
mina Kohlensäure. 

Der qualitative und quantitative Nachweis dieser Bestandtheile 
wurde von den Analytikern Seh. und St. nach denselben Regeln 
und mit derselben Genauigkeit ausgef&hrt, wie der der Bestand- 
theile der Zaizoner und Borsz^ker Quellen. Bei einem Ver- 
gleiche der von Pataki vor 17 Jahren und der zuletzt vorge- 
nonunenen Analyse ergibt sich der grösste Unterschied üi der 
Bestimmung der freien COz , was wohl in der früheren unge- 
naueren Bestimmungsmethode seinen Grund haben mag; dasselbe 
gilt bei der Bestimmung der Bittererde und des Kalkes , welche bei 
beiden variiren. Der bedeutende Eisengehalt vorzüglich des Neu- 
brunnens macht diese Quelle zu einem der stärksten Stahlsäuerlinge. 
Sie wird von keinem anderen bekannten Stahlbrunnen übertroffen 
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Hermannstftdter Kreise gehörig, 1i^ im HftroacherlUiiptfluBigebiete, 
anderthalb Stunden von der nftchsten Stadt Medtaseh N. W. ent- 
fernt, in einem angenehmen Thale an dem unweit davon entsprin- 
genden SalEbache. Der Ort selbst ist gat gebaut, hat bequeme rein- 
liche, mebt gemauerte Hftnser und ist von 1084 Einwohnern (Sachs- 
en), Deutschen nod Romanen, bewohnt Im Dorfe befindet sieh eiä 
auf einer massigen Anhohe an dem von HetBasch ms Dorf fUfareDden 
W^e li^endea Castell mit etnftcher Ringmauer; im Castell steht 
die erangeliscbe Kirdie, 1504 a-bant Die HanptbescblLfkigiiQg der 
Bewohner dieses Dorfes ist der Landban; aeia gnter Weizen, Rog- 
gen und Wein wird hier angebaut. Der Boden des Ortes ist trocken, 
die Luft rein, angenehm und gesund. Zwist^en mSesigen BergfiOhm, 
theUs mit Weinreben, theils mit Waldungen bekleidet, ei^t sich sDd* 
östlich vom Dorfe ein fi^undliohes Thal, in welchem in einer Entfer- 
nung von 400 Klaftern vom Dorfe die Bassner Minetak|ttdlen mit 
einem zweckmiasig erriditeten Badeha«ee liegen. 

Das Mineralwasser sammelt sich in sechs Hauptiwssins , von 
denen sieh drei bei dem Badehaose be&iden und meistens nur snr 
Bereitung warmer Bäder benutzt werden. Diese Quellen sind ; das 
Ferdinandibad^ das Kirchenbad, das Freibad oder sogenannte Bettier- 
bad, weQ es die niedere Uensohenclasse unentgeltlich benutzt. Etwas 
weiter gegen das Dorf zu, etwa 30 Klafter vom Badehause entfernt, 
am rediten Bachesufer liegt, der Merktämmnen, dessen Wasser UKtib 
verführt, theils zur Bereitung warmerBäder in derBadeanstsJt selbst 
bmUtztwird. 30— 40 Klafter noch weiter entfernt am linken Baches- 
ufer befindet sich die FeUenqu^^ deren Wasser grösstentheila an 
Ort und Stelle zu kalten Bädern gebraucht wird, und den Namen 
wegen eines darüber vorspringenden PelsstUcks fhhrt. Dieser Felsen, 
etwa 40 Fubb ans der Erde hervorragend , betr^ 36,000 K. Fuss 
und scheintseinem Aussehennach eine vulkanischeEncheinungzu sein. 

Das Badehaus selbst besteht aus 6 Badecabinelen fUr warme 
und kalte Wannenbäder, aus 3 Passagierzimmem, KQche, Wohnung 
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an Eisei^halt, denn die bis jetzt stärksten Stahlwässer : Rohitsdi, 
Pjrmont, Schwalbach, Spaa, Stehen, Bartfeld in Ungarn u. s. w. 
haben kaum 1 gr. COt FeO, während der EHöpataker Neubrunnen 
fest 2 % gr. enthält 

Den vorausgeschickten Analysen zufolge sind diese Quellen als 
ziemlich starke alkalische Stahlsäuerlinge zu betrachten und werden 
nicht blos als tonische Mittel, sondern auch wegen ihres bedeutenden 
Gehalts an Bittererde, als leichtere ktthlaade Abführmittel in solchen 
Fällen, wo diese Behandlungsweisen indieirt sind, gewiss an ihrem 
Platze sein, wie auch unzählige glückliche Elrfolge beweisen, wdche 
die bisherigen Badeärzte in ihren Berichten anführen. Der Curort 
hat nämlich seit einigen Jahren seinen eigenen Badearzt und eine 
eigene Apotheke während der Sommersaison , die mit Anfang Mai 
beginnt und bis Ende August dauert. Innerlich genommen, hat sich 
das Wasser dieser Quellen nach der Erfiihrui^ dnes Dr. Marussi, 
Dr. B ^1 teki und einiger Andern sehr heilsam erwiesen; 

1) \m scrophulösen und rhadiitisch^ci Kindern; 

2) bei Gicht und Rheumatismus der Gelenke; 

3) bei Krankheiten der weibliehen G^esdilechtslheile, als Men- 
stmalanomalien, Chlorosis, Unfruchtbarkeit etc. ; 

4) bei Hjpochondrie, Mdancholie, Hysterie; 

5) bei Störungen der Pfortadercirculation, so bei Erkrankung 
der Leber und Milz, bei Hämorrhoiden ; femer bei Blutarmuth ; 

6) in manchen Krankheiten Aet Athmungsorgane, als chron. 
HustoA, Katarrh u. s. w. ; 

7) bei habitueller Stuhlverstopfung wirkt dieses Wasser aus- 
gezeichnet 

In ihren Wirkungen werden diese Trinkquellen unterstützt 
auch durch die kalten und warmen Bäder, besonders bei einten 
chronischen Hautausschlägen. 

Zu widerrathen ist der Grebrauch dieser Quellen : vollUtttigen, 
zu Ck>ngestionen, Entzündungen und Blutungen geneigten, sowie 
audi schwädilichen und reizbaren Individu^i. 



93 

III. Bässen. 

Bässen, ungarisch Felsö Bajom, ein freies sächsisches Dorf 
im vormaligen Mediascher Stuhl, nach der neueren Eintheilung zum 
Hermannstädter Kreise gehörig, liegt im Maroscher Hauptflussgebiete, 
anderthalb Stunden von der nächsten Stadt Mediasch N. W. ent- 
fernt, in einem angenehmen Thale an dem unweit davon entsprin- 
genden Salzbache. Der Ort selbst ist gut gebaut, hat bequeme rein- 
liche, meist gemauerte Häuser und ist von 1084 Einwohnern (Sachs- 
en), Deutschen und Romanen, bewohnt. Im Dorfe befindet sich ein 
auf einer massigen Anhöhe an dem von Mediasch ins Dorf führenden 
Wege li^endes Castell mit einfacher Ringmauer; im Castell steht 
die evangelische Kirche, 1504 erbaut. Die Hauptbeschäftigung der 
Bewohner dieses Dorfes ist der Landbau; sehr guter Weizen, Rog- 
gen und Wein wird hier angebaut. Der Boden des Ortes ist trocken, 
die Luft rein, angenehm und gesund. Zwischen massigen Berghöhen, 
theils mit Weinreben, theils mit Waldungen bekleidet, zieht sich süd- 
östlich vom Dorfe ein freundliches Thal, in welchem in einer Entfer- 
nung von 400 Klafliem vom Dorfe die Bassner Mineralquellen mit 
einem zweckmässig errichteten Badehause liegen. 

Das Mineralwasser sammelt sich in sechs Hauptbassins , von 
denen sich drei bei dem Badehause befinden und meistens nur zur 
Bereitung warmer Bäder benutzt werden. Diese Quellen sind : das 
Ferdinandsbad^ das Kirchenbad^ das Freibad oder sogenannte Be^2er- 
badj weil es die niedere Menschenclasse unentgeltlich benutzt. Etwsus 
weiter gegen das Dorf zu, etwa 20 Klaflier vom Badehause entfernt, 
am rechten Bachesufer liegt, der Merkelhrunnen^ dessen Wasser thdUs 
verfährt, theils zur Bereitung warmer Bäder in der Badeanstalt selbst 
benützt wird. 30 — 40 Klafter noch weiter entfernt am linken Baches- 
ufer befindet sich die Felsenquelle , deren Wasser grösstentheils an 
Ort und Stelle zu kalten Bädern gebraucht wird, und den Namen 
wegen eines darüber vorspringenden Felsstücks führt. Dieser Felsen, 
etwa 40 Fuss aus der Erde hervorragend , beträgt 36,000 K. Fuss 
und scheint seinem Aussehen nach eine vulkanische Erscheinung zu sein. 

Das Badehaus selbst besteht aus 6 Badecabineten für warme 
und kalte Wannenbäder, aus 3 Passagierzimmem, Küche, Wohnung 
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des Pächters und Restauraieurs/ einem Conversationssaal und aus 
dnem kalten Freibad, für Herren und Damen gesondert, nebst Aus- 
und Ankleideeabineten ; femer noch aus einigen Remisen. Eb^iso ist 
für Geselligkeit und hübsche Spaziergänge Sorge getragen worden. 

INis Kirchenbad ist von allen die ergiebigste Quelle und 
dient theils zur Füllung des Badebassins für kalte Bäder, theils zur 
Ergänzung der Ferdinandsquelle, aus deren Behälter die warmen 
Wannenbäder bereitet werden. Dieses Wasser hat ein gelblich trübes 
Aussäen wegen des reichlich ausströmenden Kohlenwasserstofigases, 
wodurch das Wasser in beständigem Sieden begriffen zu sein scheint. 
Bis noch ist blos über den Hauptstrom ein hölzernes Oe&ss, in dessen 
Boden eine blecherne Röhre von einigen Fuss Länge und mit fünf 
ausgezogenen Spitzen eingesetzt ist, angebracht Aus den Löcbera 
dieser Spitzen strömt das Oas heraus, und brennt, bei y<^omme- 
ner Windstille angezündet, mit hellgelber, inten^ver Flamme. Das 
Wasser sämmtlicher Quellen ist geruchlos, blos das der Felsenquelle 
riecht zuweilen im Bassin nach Schwefdwasserstoffgas, welchen Ge- 
ruch man viel stärker in den sich bildenden Lacken nahe am Felsen 
empfindet. Der Geschmack desselben ist stechend salzig, etwas bit- 
ter. Die Temperatur der Quellen schwankt zwischen 12 und 15 ® R. 
das speciflscdie Gewicht beträgt 1,032. In 1 Pfund zu 16 Unzen W. 
Gewicht sind enthalten : 
A. FixeBestandthle. Ferdinandsquelle. Felseaquelle. Merkelquelle. 



Chlornatrium 


250.040 gr. 


238,356 gr. 


70,036 gr. 


Chlorealcinm 


-.31,338 ,, 


16,577 „ 


— — 


Chlormagnesium 


39,297 „ 


54,087 „ 


25,634 „ 


Schwefels. Katron 


1,957 „ 


1,368 „ 


0,974 „ 


Schwefels. Magnes. 


— — 


— — 


1,«0„ 


Jodnatrium 


0,617 „ 


0,504 „ 


0,370 „ 


Bromnatrium 


0,280 „ 


0;il6 „ 





Kohlens. Kalk 


4,912 „ 


3,563 „ 


6,027 „ 


Kohlens. Magnesia 


2,672 „ 


4,229 „ 


7,438 „ 


Kohlens. Eisenoxyd al 


0,050 „ 


0,064 „ 


0,101 „ 


Organ. Sahst, u. £xtractivstoffe 0,837 „ 


1,036 „ 






Summe aller BestandtheUe 332,000 gr. 320,000 gr. 112,000 gr« 
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100 C. Z. Wasser von der Ferdinandsquelle enthalten 400 C. Z. 
Kohlen wasserstoifgas ; 100 C.Z. Wasser von der Felsenquelle 14.224 
C. Z. freie Kohlensäure und 100 C. Z. von der Merkelquelle 18,874 
G. Z. freie Kohlensäure. 

Vorstehende Analyse ist von P. J. Stenner, Apotheker eu 
Hediasch, im Jahre 1846 vorgenommen worden. Derselbe konnte 
durch keines der bekannten und angewandten Reagentien die G^egen* 
wart weder des SchwefelwasserstofTgases , noch die eines löslichen 
|3chwefelmeta)les im Wasser der Felsenquelle nachweisen , obwohl 
der Geruch darauf schliessen Hesse. Auch ist dieser Auszug von Bäs- 
sen seiner 1846 erschienenen Badeschrift entnommen, die auch be- 
eQglich der Geschichte des Badeortes lesensweHh ist. 

Aus vorstehenden Analysen geht hervor, dass diese ziem* 
lieh stark kochsalz- und jodhaltige Soole sich den bis jetzt bekann- 
ten ähnlich zusammengesetzten, als: Ischl, Kreuznach, Nauheim, 
Artern, Hall in Oberösterreich wUrdig anreihe, ja an Jodgehalt bis 
auf Hall sie alle übertreffe ; dass somit Baasen wUrdig ist als die vierte 
im Bunde unter den Najaden Siebenbürgens aufgenommen zu werden. 

Wenn auch im Bade selbst der Gurgast ausser den wenigen Gast- 
zimmern selten eine passende Unterkunft findet, so ist die Aufnahme 
in dem etwa 20 Minuten entfernten sehr schönen Dorfe Bässen desto 
williger und besser; sowohl einzelne als auch mehrere Zimmer ftkr Fa- 
milien sind leicht zu finden im monatlichen Preise von 12 — 20 fl. C. M. 

Die Kranken werden häufig von den Aerzten des nahe gelege- 
nen Mediasch besucht, ebenso können die Apotheken daselbst benutzt 
werden. Die Kost ist in der Badeanstalt ziemlich gut, billig und 
schmackhaft zu finden. 

Nach den Mittheilungen einiger Mediascher Aerzte haben sich 
diese Heilquellen vorzüglich bewährt : 

1. Bei allgemeiner Scrophulose mit ihren verschiedenartigsten 
Formen, wie : Drüsengeschwülste, Augenentzündungen, Ohrenflüsse, 
femer viele in Folge dieser Krankheit entstandenen Hautausschläge ; 
ebenso bei Kropf und Rhachitismus der Kinder. 

2. Veraltete und nicht radical geheilte Syphilis, besonders zu- 
rückgebliebene Tophi, Hautaussdiläge, chroniseheBlennorrhöen sind 



nidil tdlen mobI in Terbindmig ul deai (jehnnrh imieier Kticl 
gdieilt woffdeo. 

3. Am BieiBtenirt der Rof dieses Bades li^gründelwovdendBreh 
Heflung oder Linderung der Gidit (^JrfAnfä^, ein Uebd, dnas die 
MehnaU der Badegäste nadi Bässen fahrt Dasselbe gih rom efaio- 
nisehen Bheumatismos, wo niefat sdlen doicb den Gehraudi einiger 
Bider, wenn aneh niehl ginzliehe Hdlung, doeh wenigstens anf län- 
gere Zeit Befreiang eintritt 

4. Eine TorzQ^idie Wirkung äusserte dieses Bad in den meisten 
VHkaik von veralteten atcmisdien, serophulosen und sjphilitisdien Gre- 
sefawQien, so wie gegen hartnfiA^e, lange bestehende Hautausschläge. 

5. Endlieh kann der Nutz^i der Anwendung geg^i YertL&rzung 
musenlöser und tendinöserTheile nach Verstauchungen, Verrenkun- 
gen und anderen Verletzungen nicht gdäugn^ werden. 

Ausser den drei zuerst genannten alkalischen Stahlsäuedingad 
gibt es in ^benb&rgen noch einige , mehr oder weniger bekannte, 
von Dr. Fat aki Mos oberfl&ehlidi untersuchte und noch wenigbesudite 
Säuerlinge, als: Bodock, Räkos, Szaldobos, Lövete, Pojan, Korond, 
Homoiod , Kernend ^c Auch an Bittersalz- und Glaubersalzquellen 
ist SiebaibOrgen nicht ann, als: Kis-Cz^, Odves, Tür; alkalische 
Thermen befinden sich zu Alt-G jogj, Eis-Kalan. Laue Schwefdqud- 
len und zwar äemlich reidihaltig an Schwefdwassersto^as, meist zu 
Schlammbädern boiützt, besitzt Siebenbürgen an seinem Bugjrogö, 
eine Stunde vom Dorfe Malnäs, an dem Pokolsar in Kovaszna, in 
Sombor und in der Nähe v(m Beps , femer audi Kochsalzquellen in 
Salzburg etc. ; doch sind diese alle leider noch zu wenig untersucht 
und geniessen noch nicht den verdienten Ruf. Zu erwarten steht, dass 
eine hohe Landesstdle auf Anr^:ung des um die Rodung der Sanitäts- 
verhältnisse, so auch der Badeorte vielfach verdiente Landes-Medici- 
nalrathDr.Edv.Kellermann in der nächsten Zukunft auch fbr das 
bessere Bekanntwerden der übrigen, noch zahlreichen Quellen in Sie- 
benbürgen Soi^ tragen, dass somit auch den siebenbürgischen Bädern 
der ihnen gebührende Platz unter den NajadenOesterreichs eingeräumt 
werden wird, da sie manchem hilfesuchenden Bad^ast, so wie bis 
jetzt, die gewünsdite Heilung gewiss auch später verldhen werden. 
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